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, Indes Eine Denkschrift iiber
die ,,,1noralische Abrlistung der --Bölker«« zugehen lassen.

· Die
Verschiedenen Forderungen-. die darin der» Außeuminister
Zaleski aufstellt, haben die-Tageszeitungen mitgeteilt
»Der Worte sind genug gewechselt, laut uns nun end-

Mh Taten sehen!«. Der beste Dienst, den man heute
füreeine wahrhafte Erneuerung des Volks-· und Völker-
lebens leisten kann, ist — das Beispiel. Jhrer trefflichen
Kundgebuug hätte die Politische Regierung auch gleichzeitig

le Weib e ein er T at geben sollen» Dann könnte sie in«

nusererharthörigenZeit erst wirken. Welch beleb en-

indruck hätte z. B. die mit der Denkschrift ver-

genisgchh daß das Warschauex Kultus-
folgende

mit demsp Junenministerium
.«

«

-"
- es:s »

s.

· ·,»,D.ie«·1interr· ,»--zts-en, Krieger-(

vereint, ctlilitzulnlldtb P »und Wanderuereine,

—

.:.-YMgueder im« Waffenhandwerk

isst2kbindung

--
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nämlich genau mit Teil V
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Illird Jnan doch

Äs-»

»auch gesagt, daß

··ejhr1ich««ae«g"eben?»Das m ß

Hehre-r desxks

titscrhaupt Vereinigungeu jeder Art« ohne Rücksicht auf das
Alter ihrer Mitglieder, dürfen-sich initkeinen militärischen
Dingen-befassen Es- ist ihnen natdnentlichuntersagt, ihre

.. o er i s’- s,
»

Kriegsjwanen ankzubildeu oder zu iibenmodxrblgijgjbilxdgg
oder nben zu lauen Diese-Vereine Gesellschaften, Unter-
richtsanstalten Sindlzuiversitätendürfen in keiner Ver-

,

Um EIN Ziricgsminiteriuii i - «— -

»

Wderen uiilittirisxhen Behörde stehen«-«1kdel ngeudcmer

VHFJe Weltgeschichte untreA um»»e»inen-fein.en,,,Witz« be-

eriaß»»;.-worden,wenn der gedachteHeinrich-»ijjstervjak
Sffend Verbot der militarischen AusbÆW-s.sdkk.

Hoden angegebenen Wortlaut hätte. Er stimmt-?
Abschnitt 111 des Versailler

Kssübereinl Dort wird er der Deutschen
kLIan der Einleitung zu Teil V wird

Pattnung Deutschlands- ,,eine all-
«"s-I·.ikung·aller Nationen«

gsgewinner dieses- Versprechen

»Fricdxcnsv«e«vs
chiernng dkk

gemeine Rüstutth
·

folgen soll.»——Haben die Krik
«

·

. . . .

U
»angesichts der Nachkriegszeit

VIIIan f«»;—-sz-:,HT)ie,,Siegerstaaten« und

tär,f
esgenonetl M III Skaxhjsher auf die mitt-

s
»

« che "

JUMUM»UZ’HIUUUQs-nicht rerzichtetles
man in allernachiter Zukmist ,ernstlich abrüstekk

«

.. »
- as 1 de- Ge-

emteudytchausgeklugelte Methodxn vsjejrrhgrtkegcrischg
. Hält-seelisch»mobi·l«·maihen!Die französische, eng-.

· gkszkksxtxzschepolitische »und tschechische,,Wehtkraft--
friedli« Eber gerade das-Gegenteile s·.e

·

gesellt den«-- Dich l
«

-. J -
.

-

«·
g

·

. .

- Fig-Fraun dag, Kriegsgezveshy dem-’—
mtliftarifchen Instruktdi .zn., Dein-

i

««-Wizrkiinggebracht

«rankdi«tl en Gurts-WANT ist Ri. B- ein »Schulau·1·t«»«li)Leigsgefgesz,.-Inxsjs«·"den Richtliuien dieses Amtes··heifzt es:

,,-Ders""sLehr-ersoll dem Offizier ein Material liefern-, das

gut vorbereitet ist für die Kaserne und das
S chla cl) t f eld.« Und genau so denkt und handelt man in

England-
«

Amerika, Rußland, Italien, Polen und

Tschechien. Überall wird der sMilitarismus bis in vdie

lKinder- nnd Schulstube getragen.v ,,Wappnet Euchl«, so. hallst
es nicht nur auf den Kasernen-, sondern ·auch aus« den

.Schulhdfeii. Im Zeichen der ,,Völkerverstiindigung«erleben
Wir-seinen,-Zi·pangsinilitarismus, wie er in so uberwaltigen-

Nr Gestaltan der Weltgeschithenicht seinesgleichen hat.

Nach dem politischen Memoriindunt ist »die G r uns-»,

e
·Sicherung des Friedenslage jeder wahren

· « · » »

Damit wird die gemaß dem,,moralisrhe Abriiftung«.
Versailler ,,«Friedensvertrag« fällige

·

rü·ftung« in die zweite Linie gerückt. Wahrlich: die

Ylplomaten an der Weichsel haben ihren Freunden an der
Seine einen trefflichen Trunin in die Hand gespielt.
Denksthrift Zaleskis gibt den Franzosen einen Be-
rechtiguiigsschein für ihre längst durchschaute Abrüstungs--

Drückebergerei.,,Sehr «richtig«, werden die gallischen
Sophisten sagen, ,,erft wollen wir mal alle tüchtig
moralisch abrüsten, und wenn Pressetätigkeit, Vereins-
wesen, Schulunterricht, Strafgesetzbucher in sallen Ländern
eine internationale Neuregelung (siehe die ,,konkreten«,«·
Forderungen der polnischen Denkschrift!) erfahren haben
und diese Neuregelung sich als wirksamerwiesenv hat- d a Un

avollengswir uns gern

Abrüstung unterhalten-cis -:I«
s·

Wir Jsr"ageinj:f-«"Wannwird das
am —·-—Sgnkt Nimmerleinstagel

« Angesichtsdieser,,Schiebnngsmöglichkeit«muß man an

ein· Wort aufs eihillers politischem Drama ,,Wallenstein««
denken: »War der Gedanke nicht so verwünscht gescheit,
man wär versucht, ihn herzlich·dumm zu nennen!«

«

--

s
·.

.-

fein?

Der Ruf ,,Moralisih-e Abrüstung!« kann Ieicht zum
S chla gw o rt werden, das die entscheidende Forderung der ’»

,,mut"eriellen Abrüstuug« e r s ch l ä g t. Sosortiger g r ü n d ,--

lich e r Absbau dergroßen stehenden Heere tut nostl Der da-·
durchgeschaffene ne u e Z u st a n d wird an ss si ch«H S r a u s
die ,,mora-lisch·e’Abr-üstung« z u m g e su n de n W a ch s tu m

bringen. . Dagegen werden die- den Krieg ächtenden Bee-
. schlüsseund Gesetz-esp«aragraphen»durcheine fortgesetzte Pflege
- Und-Vervollkommnung der Maisenniordmaschine um ihre

Man kann nicht ".gleichzeitig den Millia-
rzisnius züchten und die· kriegerischenInstinkterinterdrückem. i
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- e u den wird?
» «

«- Wegessind ihre charakteristischen Merkmale?

Weckmig des Gemeinschaft-lebens-
und Bildung des Organisationsvermögens

in der. Schule
Vortrag« gehalten auf der Bezirksversammlung in Graudenz,

von Dr. Bernhard Bischofs.

Wie bekannt, haben am.Schülergemeindefest, das die
VII. Klasse des deutschen Privatgymiiasiums zu Graudenz
am 6. Dezember 1930 veranstaltet hat, ca. 1000 Personen
teilgenommen. Sie alle: Jugendliche und Erwachsene,
Schüler, Eltern und Lehrer stimmte es freudig, einer Fest-
versammlung anzugehören, die einzuberufen, die Jugend die

Initiative ergriffen hatte. Zwar lag ein besonderer Festanlaß
vor: --die Ubersiedelung in das neue Schulgebäude. Doch viele

Eltern hatte auch das Interesse herbeigeführt, sich »eine
Schülergemeinde und deren Fest anzuschauen, ihre prder
als Glieder in der Schülergemeinde tatig zu sehen· Dieses
Interesse der Eltern und der Gesellschaftan der neuen Schul-
einrichtjrng verlangt Aufschluß uber Sinn und Zweck der

Schülergemeinde, Eingehen auf die Ziele, die ihr zugrunde

liegen« .

’ ·· Zliessen taterziehungseignen Weg zu finden, das

war ZiglggsondereAbsicht des Erziehers bei der Veranstaltung
des Festes. Doch dürfte diese Außerungnicht in,vielen die
berechtigteFrage auslösen: Entspricht die erzieherische·Wirk-
samkeitder alten Schule den Ansprüchen nicht mehr, diefdas
heutige Leben an den Menschen stellt? Vergegentoartigen
wir uns einmal die Erziehungsziele Tiberl

alten

Zchulådr ie un sziel der alten S u e war ere ung er

DenkcgcilestZdexGgåmütsdes Willens. Zwecks Erreichiking
ihrer Ziele bevorzugte sie Lehrstoffe gesinnungsbilden en

Inhalts, sie weckte den Sinn für Kameradschaft, Höflichkeit,-
das Gefühl für innere Ehre, Mut- Entschlossenheit, Achtung

"

.

FremderRechte und Güter, Opferfähigkeit, Wahrhaftigkeit,
" ·

an ittli -religiösen Beispielen den»Charakterund

llesztgllsksoetifidie sKingkserseelendas Verstandnis fur die ethischen
Grundlagen des Zusammenlebens im Staate. Sind diese

Ziele denn nicht hoch und weit genug
—- so fragen wir uns ——,

daß nach der Förderung, die der Fachunterricht in der neuen
Schule durch den Arbeitss ulgedanken erfahren hat« die

Frage nunmehr nach WiedledrelebåmgFuchdFrelrgzigläxgchfegn« ' « ’

der eranbi ung er ugen a »

.

i
Tatlgkelt bei H

Was gibt denn die neue Erziehung-Z
d Fåleäiäil«t ·e Be iel un zwi chen Erziehung Un ,

Igtllesieosintdlertasich)daslZiesder ethischen Erziehungzsuichh
verliert es ebensowenig aus dem Auge, abeäsie begnugt sich
nicht mit ideeller Formung der Schüler Jhr hochstesLob

gilt daher nicht dem stillen, passiven Schüler der alten Schule-
dem die gewissenhafte Befolgung der Gebote »Du sollst nicht

zur Aufgabe aller Tatimpulse zwangen» Dem »Du sollst
nicht«, stellt die neue Schule auch in ethischer Hinsicht ent-

schiedener ein »Du sollst« entgegen. sNur verwersliche Ge-

danken und Begierden sollen niedergehaltem verhutet werden«
Edle Neigungen verlangen ein starker betontes »Du sollst.
Dieses »Du solls

«

verlangt von· der Schule mehr als die

Weckung sittlicher Gefühle, die ihrerseits auf «Wollen»und

Handeln erst einwirken können, verlangt positive Tatausze-
rungen der im erziehenden Unterricht geweckten Gesinnung.

Die Ausübung intensiverer erziehlichen Einwirkung auf
die Schüler kann mit der Einführung besonderer ,,Erzieher-
stunden« einsetzen. ".Jn diesen findet als in einem hinzu-
kommenden Fach erziehender unterricht statt. Die Schiner
können in ihnen planmäßiger zur Tugend, Selbstverwaltung
angeregt- zu Führern geschult werden. Die Stunden werden

besonders Fruchtbar- Wenn sie gelegentlich bestimmten-Bor-
xälle

erteilt werden. Lehrplanmäßige, wöchentlicheErziehu-
tunden setzen die Aufstellung eines Stdffzietes der Erziehung

Voraus. Und darin steckt das Taterziehungsfremde dieser
Stunden. Durch sie allein wird das Erziehungsziel nicht besser
Vetwltksichtsnls durch den erziehenden unterricht der alten
Schule Die etziehungsetgeue Seidfttiitigieit der Schiner

,

muß hinzukommen
Edle Werttätigkeit ais freie unang,Ausbildungvdn

Tatgewohn eiten, aktive Vorbreitung s'r das soziale und
staatsbürgeriche Leben, diese Ziele der neuen Schule i

in. einer Gemein chaft, nicht ohne Erweiterung der

zu einer Lebens-gemeinschaft zu erreichen. -

nicht ohne Dienstinicht ohne positive Mitarbeit der Sch e KIltl

DeutscheSchnlzeitmig in Polen.
"

-

I

jtsik

Glbiug

. ,

.
Wirksanier als Erziehungsstundeii ist daler der andere

Weg, den manche Schulen gleichfalls gehen. ist der Aus-
bau eines Schülergeineinschaftslebens,die Umgestaltung der

s

Schule T soweit dies bei den gegebenen Verhältnissen
moglich Ist — in ein Schulhciin, Gründung von Schüler-
vereinigungeiu Da beidieser Lösung mit dem erzieherischen
Einfluß fuhrender Schüler gerechnet werden muß, fällt der
Schule richtige Bildung von Gemeinschaftsgruppen als Auf-
gabe zu wie auch die Auswahl richtiger Gruppenführer,
Erfassung der Schüler in

selbstgeschaffenenSchülervereini-
gungen,· Sorge für gesunden Gemein chaftsgeist, tiefe und
nachhaltige Beeinflussung der Schüler iii ihren Vereinen.

Wenn möglichst viele Schüler in Vereinigungen erfaßt
werden sollen, muß die Zahl derselben so groß sein, daß den
verschiedenen Veranlagungen der Schüler Rechnung getragen
wird. Jn den bestehenden sportlichen Schülervereinen mü«teder Gedanke des Gemeinschaftslebens starker herausgearbei et
WOCHEN-Wenn sich deren Bedeutung außer auf körperliche
Ertuchtiguiig und Anleitung zur Selbstverwaltung auch auf
die Veredlung des Wollens und Handels erstrecken soll.
HochstesZiel der Schulervereinigung wäre das Emporsteigen
zur Gesinnungsgemeinschaft, die allein die Grundlagesven

heiFender
Dauer ist. Mit ihr würden junge Mens

«

en gleicher
Ge innungsart auch nach dem Verlassen der Schu e noch ver-

bunden bleiben. Durch diese reiferen Elemente entstünden
leicht naturliche Wegansätze zu den größeren Gemeinschaften
der Erwachsenen, zur Volks-gemeinschaft

«

Augenblicklich setzt der lebhaften Eutwickluii eine-i
Schulergemeinschaftslebensdie Schule selbst noch gu enge
Grenzen. sind dies geringere Einschätzung be onderer

Fuhrerqualitat und Organisationsfähigkeit als gute Leistungen
in Lehrfächern, mangelnder Einfluß opseVsVeUdlgeV Tätigkeit
im Schülergemeinschastsleben auf-das Fortkommen in der
Schule, Uberbürdung der Schüler höherer Klassen, Mangel
an Freizeit für ein Leben in der· Schulgemeinde. Selbst-
Anstalten, die der Jdee der Taterziehung größeresInteresse
entgegenbringen,. sind ans allgemeine Prufungsvorschriften
gebunden, besitzen zu gerlnge Oelbstandlgkett m der Beur-
teilung der Schülerreife. Solange die dem Aufblühen eines
rischen, pulsierenden Schülergemeinschaftslebens entgegen-stehendenUrsachen nicht durch eine allgemeine Schulreform

beseitigt werden, solange die Schule ihre Hauptausgabe in
der Förderung intellektueller Fähigkeiten erblickt, solange sie
nicht Heranbildung von Tatäußerungen edler Gefühle, von
Führerqualität und Organisationsvermögen in ihren Lehr-
plan aufnimmt unter gleichzeitigem Verzicht auf Forderungen
bestehender Art, lassen sich die neuen Erziehungszicle in der
heutigen Schule nicht befriedigend verwirklichen

»
Nach diesen Erwägungeninteressiert die praktische Durch-

suhrung der Taterziehung an dem Beispiel: Schülerfest. Die

Veranstaltung von

Festenist eins der billigsten taterziehungs-
eIgenen Mittel, Von em in der Schule nur recht sparsam
Gebrauch zu machen ist. Feste hat die Schule von jeher
gefeiert. Wie mu nun ein Fest angelegt werden, damit es
ein Erzie ungsmit el im Sinne der neuen Forderung wird ?

Jn der a ten Schule gab der Lehrer die Initiative zu einem
est, er bestimmte, leitete, leistete die Denkarbeit. Die Schüler

rauchten nUV zu horchen und zu gehorchen. Heute uberlegt
der»Schülerselbst unter Leitung des Erziehers, er ordnet,
schätztab- rlchtet ein, regiert, organisiert nach bestem Können
Und trägt auch mit der Schule die Verantwortung. Von Be-

geisterung getragen, müssen die älterenSchülev selbst alle

Kräfte mobilisieren, einsetzen, Pläne verwirklichen,Vertrauen
wecken. Die erzieherische Bedeutung liegt M Pen Vorberei-
tungen zum Fest. Hierbei ist derErzieher wie bei dem Arbeits-
Untcwicht der zurückgezogcne Berfctcy HeIIer,oberster
Ri ter. Er entsYidehgibt aber keine Befeh e, keine An-
wei ungen,’ deren efolgung zur enfdgultigenLösung fuhren.
Er etzt ratend überall da em, wo die Eigenkrast der Schiller
aufhört. · ·

Seine Arbeit beginnt»mit der geeigneten Einstimmung
und Einstellung der Schuler mit entspre endem intellek-

tuellem Unterbau. Im Schüler muß zunachst einmal der
emeinschaftsgedlmke geweckt werden, dann muß er an die

rsüllung der besonderen Pflichten, die sich aus dem »Zu-
sammenleben in einer Gemeinschaft ergeben, gewohnt
werden. Andere Hemmungen treten hierbei bei älteren-
andere bei jüngeren Schülern auf.

«

alteren Schüler
n zur Meinung, sich infolge eben ihr Alters und ihrer

r Reife von den ’üngeren abzus ließen. n den
ek und unteren Klassenwiede

»
. säh-die

chitin-

åp, in Worten tun wie, etwas-z m sollen wir
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tun, was uns andere Schüler sagen! Wir haben nichts ver-
abredexi Uns hat man nicht gefragt!« Das Empfinden, ein

Eigenlehen zu führen, ist besonders in mittleren.»Klassenstark

hervorgetreten. Ein erwachendes Geltungsbedurfnis inlte
ein Gefühl der Unterordnung nicht aufkommen lassen. Sich
entwickelnder Jndividualismus wollte keinen Gedanken»an

eine große Gemeinschaft Er wollte vielmehr den Autorität-s-

begriff brechen. Mitten in der Vor reitng zum Fest scheuten
14-.15--jähri-ge nicht davor zurück,die alteren Schülersitzen

zu lassen, wenn es nicht nach ihrem «illenging. Sie bildeten
Gruppen, statt sich in das Ganze einzuordneii und sich zu

ubeuålkftgätbedes Erziehers war es, alle diese inneren Hem-
mungen in den Schülern zu beseitigen. Die Einstellung der
älteren Schüler, sich«Von den jüngeren fernzuhalten, eine

Gemeinschaft mit ihnen abzulehnen, steht Jeder Entwicklung
von Führerqualitäten grundsätzlich entgegen UnsMußte
zuerst überwunden werden. Es geschahdies durYlntgegew
halten der Bedeutung der höheren Schule, zu Führern des

Volkes zu erzie en, durch Entgegenhalten der Verpflichtung,
die der geistig öherstehendegegenüber den anderen hat,·die

Führung in die Hand zu nehmen und hierzu die nötigen

Kräfte freizumachen.» ,

»
»

«

»

Auch Gespräche über die Merkmale eines guten Führers
wecken Verständnis und regen zur Nachahmung an. »Ihr,
die zukünftige Intelligenz des Volkes, wollt »alleeinmal in

mehr oder weniger größerem Umfang Fuhrer werden.
Ein Führer muß Menschen zusammenschmeißen konnen»,muß
binDuttgsfitrdernde Ideen-, geistige Zusammenhänge, in der
Gesellschaft schlummernde oder im Entstehen begriffene
Regungen herausfühlen können, einer Schar von Menschen,
wenn auchim begrenzten Ausschnitt, Ziel und Richtung zu

geben vermögen. Ihr, die spätere Intelligenz, könnt zu
Bedeutung und Stellung nur in einer Gemeinschaft gelangen,
Und»zwar nicht gleich, sondern ungleich reifer, verschieden
gebildeter Menschen« .

Auch durch die historische Erwähnungen kann der Ge-

meinschaftsgedanke geweckt werden. Verläßt die Intelligenz
das Volk wie gegen Ende des Weltkrieges in Rußland, zieht
Mem die Führer auch sonst immer aus Organisationenheraus,
dkmUift das Volk einer Organisierung in anderer Richtung
olel schneller ausgeliefert Eine kleine Zahl Jntelligenter ist
Weniger mächtig als ein Volksheer mit in der Masse ein-
geordneter intelligenter Führer und Unterführer.

. Jüngeren Schülern mußte der Gemeinschaftsgedanke
Iher Entwicklungsgrad verständlich gemacht werden. »Heute
few Ihr die Hemd, der Fu , in der siebenten Klasse sollt ihr
MägpxuxethssiOhUege ügige»Hände und Füße hört ein

ihr gewinnttedgmdsuet verliert ihr«wohl an Eigenleben,
Einfluß auf lias B »Ist- einer Gantho durch

Zu überwinden war f-«v , —, ewj e
- « -

Einstellung aller Schüler, dje siehfporngehmgchtxxtaglkijssiegij
lundgab: »Wir arbeiten iiicht»’Æf.0nst--beanspruchen Erlaß
der Beitrage.«· Solche materielle Lebensauffassung, die

unsererZeit eigen ist, wurdejunterdrückt durch Entgegen-ha ten der Notwendlgkextdes sOpfers im Leben einer Ge-
illeinichaft. »EureArbeit an der Schülergemeinfchaftist mit
Geld, freiem Eintritt nicht bezahlt. Eure Leistungen sindmehr wert als Erlaß der Beiträge Wir alle wollen sie ent-

leteWUm zu zeigen- daßnicht Geld und Verdienst die Trieb-ve
er unseres Handelns sind.. Nur unei ennü l’

’·

sinnssjAnrecht auf löhere Wertung." gWiräoclklgnLelijitixemåex
leben-J öchgemeinschafbilden. Gemeinschaften sind nicht
bekennenmwenn sich ihre Mitglieder Vorteile wegen zu ihr

Nicht lsie zerfallen in der Not-«

folgfchaft gesteht-Varferner das Gefühl verpflichtender Ge-
· Am besten wirkte die Belehrung: »Die

FlegflfleeithftOggegcücPilftätggk»Hu-BdZWEITERMgsrvisoncheufhtSE-eue r e . rena e i e,

fcharsskBsFstes
dort zu geben«Wo ihr allein aus euch heraus

st die Überzeugungvon d . .

mein

chaftslebetgngckkeTFiZchuleiexlsNZKblegeFkisgdfeikr
»

- MU erielle A en dn . n auung un

gldividualismusbekampft, fo wird die rcsigJewach: »Wielen «
« - -

.

auflöstPlszbegmnemdamlt slch oIe Schu e nicht in Klassen -

.
it sollen in die bestehende O . .

ÆgjgttxhllderGebundenheit unter dxigiaäljslgxlkssseästä
Organister XII sollen neu oekebeu,;jcneu organisieren!
Regeln hierfür-» Jedoch gelernt WeIenl Welchessind

its-Ff LF
«
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anismus
Odeal der· Gemeinschaft 1st«derlebende Or

:
MensschlicheOrganisationen im Wirtschaftst-UfloGeTeengvcgtåi
leben nehmen ähnliche Formen all- Wie wkr he Im

Ufammesp
beobachten Gründliche Beschäftigungmit dem Z

Samenau-
leben der Teile im Organismus fuhren somit zUV

d v
g

von Gesetzen auch— für das Gemeinschaftsleben er on

Menschen geschaffenen Verbände.
·

o-
.

Das Zusammenleben der Glieder eines Okgfmlsmxts
laßt die Grundzüge der- Arbeitsteilnng, der gegenseitigenEr-

gänzung, der Abhängigkeit, Anpassung, harmonischen Zu-
sammenarbeit und der Funktionserfüllung erkennen. Das
Gesetz der Arbeitsteilung, wonach im Organismus z« V« dle

Lunge atmet, der Magen verdaut, verlangt gerechte Ver-

teilung der Pflichten auch bei der Veranstaltung des Festes.
Es muß vermieden werden, daßeinige S üler oder Klassen
zu stark belastet werden. Alle Schüler mü sen ihren Kräften

'

entsprechend herangezogen werden. »Je mehr Schuler mik-
wirken, um so besseren Besuch habt ihr übrigens zu erwarten .

Deshalb wurde beschlossen, daß die unteren KlassenFahUchem
Girlandeii anfertigen, überhaupt die Ausfchmuckungdes

Saales übernehmen, die Mädchen der mittleren Klassen
Volkstäiize aufführten, die KnabenPyramiden stellten. Die
älteren Schülerinnen und S ülerkleisteten die eigentliche
Denkarbeit, übernahmen die esamtorganisationen,wahlteii
das Festmotiv, ordiieten ihre Darbietungen ein, formten den

Wortlaut der Einladuugen, verfaßten einen emstimmendein
das Fest charakterisierenden Prolog, trugen Sorge um Saal,
Garderobe nnd überwachten die glatte Abwicklung der Fest-
ol e.

.. «f g
Alle Organe eines Lebewefens ergänzen einander.

Damit Bewegungen zustande kommen, sind viele ·Werkzeuge
nötig. Jm Organismus lebt kein Organ sich allein, sondern
für das Ganze nnd das-Ganze sur Jedes einzelne-. Alle zverden
in Mitleidenschaft gezogen weml em Glled Verse-St Je Nach
der Wichtigkeit des ausfallenden Organs wird der Gesamt-
organismus entweder nur- geschwächt oder sogar verni tet.
Alle Organe sind an den Gesamtbauplan des Lebewe·ens

angepaßt, stimmen harmonisch zu einem großen, e«inheitli»en

Ganzen. Die Anwendung dieser Regeln auf die Schu er-

gemeinde ergibt sich ohne weiteres.

Kein Organ steht im gesunden Organismus i»n»einer

Lebensfähigkeit einem anderen nach.«Alle sind tatig und

erfüllen die ihnen zukommende Arbeit. Funktionserfullung
ist im Lebewesen etwas Gegebenes-, von vornherein Vor-

andenes, bei einer Organisation ist sie ein Ideal, nach dessen
erwirkli ung ein jedes Mitglied streben sollte. »Was die

Teile im rganismus willenlos und unbewußt leisten, daß
sollten die Mitglieder eines Vereins wissend und wollend tun.
Jedes Mitglied muß von der »Notwendigkeitder Pflicht-
erfüllung durchdrungen sein. muß tatig sein um das
Wohl des Ganzen willen. W

Jm Lebewesen herrschen ferner Formkraft, Anpassungs-
led Umwandlungsfähigkeit. Unter Formkraft versteht man

die Kraft,·die aus dem Eidas Hühnchen, aus dem Knaben

den Mann werden lä t, die die Geschlechter jahrtausendelang
jung erhält.Jst die ormende Kraft in allen Organen eines

Lebewe ens gro , so strebt das Ganze zur Höhe.
die Formkraft, o wird der Organismus weniger produktiv,
er verkümmert. Ebenso stirbt auch eine Gemeinschaft von

Menschen langsam ab, wenn die Jdee eines Vereins die Zug-
kraft verliert, der Eifer der Mitglieder nachläßt der Verein
keine neuen Erfcheinungsformen gebärt und den Forderungen
der fortschreitenden Zeit, den Bedürfnissen der jüngeren
Generationen nicht mehr gerecht wird. Wie der Organismus
muß sich auch eine Organisation selbsttätigniitder wechselnden
Umwelt formen. Geeignetes Altes, das infolge Umbildung
des Ganzen sei-ne Funktion in der alten Weise ausgibt, muß
Ausgangspunkt zum Ausbau neuer Organe werden. Wohl
smp feste Traditionen und Gewohnheiten in einer Organi-
sation gut und erstrebenswert, sie dürfen jedoch nicht starr
werden. Die gut geleitete Organisation erkennt, wenn die
Zeit fur eine Umformung oder Neubildung erfüllt it.

An die Anpassungsfähi keit einer Gemeinschaf;werden
besondereAnforderungen ge tellt, wenn sich die äußeren Ver-
haltnisse für sie plötzlich ändern. Wenn die Z l der Gemein-
schaft wie hier bei uns infol e Abwanderung tark abgenom-
men hat, darf nicht mehr die elbe Zahl von Vereinen mit nur

geringerer Mitgliederzahl fortbestehen. Vereine müssen zu-
sammengelegt werden, wenn keine Uberdifferenzierung der
Gemeinschaft entstehen soll.

»

Der vergleichende Überblick eines Organs in der auf-
· steigenden Reihe der Lebewesen kann eine Vorstellung davon

Versiegt -

«

rot-:-
.-,,-.-.s.";1

W
«
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el e Wege ein Organisator zu gehen hat, wenn die
«

gäkskke1Ferwjxikciktjgliedereiner Vereinigung stetig wächst. Beispielv

j- einer Organisierung bei fortschreitendem Anwachsen der Bau-
el te ei die Atmung. Die niedrigsten eiiizelligen Lebe-

wgsnelieinbrcjuchenkeine besonderen Atmungswerkzeuge. Die
zum Leben nötige Luft dringt durch die dünne, durchlässige
Haut. Kaum ist der Korpervielzelljg.-geworden,die Haut
zum äußeren Schutze hart, da finden wir auch bereits besondere
Atmimgsorgane an den Beinen oder ander Mundhöhle, die
"Kiemen. Hier findet dfer Gasaustausch statt. Durch- Boten
in der Körperflnssigkeitgelangt der Sauerstoff zu allen

"Gebrauchsstellen im Körper. »Bei Landtieren gelangt die
Luft, um besser in alle Korperteile zu gelangen, in das Innere

des Leibes, die Lungen. Die Luftröhre, die nunmehr not-
wendigerweise angelegt werden muß, und das Einströmen

frischer sowie das Ausströmen verbrauchter Luft werden
weiter ausgenutzt,· und zwar zum- Erzeugen von Tönen, beim
Menschen zum Sprechen. Da das Jnnere des Körpers warm

ist, muß die Luft vorgewärmt werden. Es geschieht durch die

Nase. Sie wärmt, reinigt und«filtriertnicht nur die Luft,
sondern prüft sie zugleich chemisch. «

.-

-. Ä nli e Stufen lassen sich bei der Entstehung derszhoch-entwickeknshenErnährungsoxgane beobachten-. sIVei den

niedrigsten vielzelligen’-Ti7eren führt eine mit Fanggrmen
besetzteOffnung direkt in einen von zwei Wanden umgebend en

Sack.-- Solch ein Stück Darm mit einer Offnung,fdas ist der
ganze Organismus der Polypen. Schieben sichzwischen beide
Wände dieser Hohltiere Zellagen in immer großererZahl ein,

«

dann könnten die in der Mitte liegenden Zellen nicht ernahrt
werden. Jn der Reiheder höher entwickeltenTiere sehen wir

daher wieder Darm durch Verzweigung seiner Aufgabe
gerechtwird. Wächst die Zahl der Zeilen erheblich, dann ent-
teht aus einer Darmverzweigung der»Magen. Es bildetsichein immer vollkommener Blutkreislan auå

der die

gelöste Nahrung in alle Körperteile befordert. »Der Darm
übernimmt nicht mehr die Aufgabe der Stoffverteilung,
sondern nur die der Auflösung. Zum Anfnehmekemid«Zei-
kleinern der Nahrung sind Lippen und Zahne» Dkusen Ip der

Mundhöhle scheiden Säfte zum Aufweichen nnd Ausschließen
der Nahrung aus. Ein beweglicher Boden, die Zunge, schiebt

«

’nunter.
» . »

PriethkecihägjilghIJmersten Abschnitt mund en die Ausführungen
dersBauchspeicheldrüsemder Galle und der Leber,die Fer-
mente ausscheiden und die Speisen auflosen. Um zweiten
Darmabschnitt tritt die aufgeloste Nahrung ins Blut.

er wenn die bestehende Arbeitsteilung sinfolge

weitåYimWachtumszu-· eng wird, werden »neue Ozxgzaneeegeeegg Je geeeee dessie-esseitens-erringentätigen Werkzeuge,·»um« o o

t sp müssen auch die
Lebewesens. Wie hier die Natur vorgeh ,

.

w cke« '

der mens lichen Gesellschaft,«umihre Z e

Fiiieikkånlkxssletizu verwirk ichen, Notwendigkeit,Zeitpunkt und«

Zweckmäßigkeit der Bildung weiterer neuer Abteilungen
Ierkennen Von der Richtigkeit der Erkenntnis, welches Organ
gegründetwird, welches besonderer Pflege bedarf, hangt die

Zukunft der Organisation ab..
,

.

-

«

bei der Or anisierung einer«Zahl von Men-

schensskrlegtIirärcheinem vongvornhereinbis ins einzelne fest-

gelegten Plan vorzugehen. Es darf vielmehr nur dasiHaupt-
ziel vorhanden sein, die einzelnen Wege, die zum Zie sluhrem
müssen ohne Vergewaltigung der Gesellschaft jeweifig ge-

boren werden, müssen auf vorhandene Regungen in den

Menschen-zurückgehen Sie müssen sozusagenaus der Volks-
seele herauswachsen. Ebenso falsch ware es, eine Organisation
zU Beginn gleich sehr stark zu gliedern. Hoherorganisationhat
erst einzusetzen, wenn sich die bestehende Differenzierung als

nicht ausreichend erwiesen.hat.
,

«

Zur vertieften Auffassung über die Organisation gelang-en
"

«l r dur eine Gegenüberstellungder- niedrigsten

gikrlzeeiishcgchäenOganismenJn einem Wassertropsenleben

. unzählige niedrige Organismen, ein jedes sur sich allein,dohne«

Einordnung unter ein gemeinsames«P»szlp.ll
Sle Huresse-

organisiert. Unzählige mikrospopischkleine Ze en, use a vg-und dieselbe Grundidee gebeugt, bilden defnhoheren trg
m

mus, ohne daß dieser im gleichen Raum eines WasserlrlopfenuNotwendig mehr lebendige Substanz besitzt. Die Ze· eU-dzefreinem O ’anismus verbunden, sind nicht···mehr einan«
—

glei wie ie selbständig lebenden Zellen. Ubernahme ver-

schie enaktigek .-Funktionen im Verband hat ihren »Bau·verk
ändert3" Reihe-liegt- sdies I-Frage: Jst ihre Qualitat hierbei
gestiegen? ..

s.
· ; »

-, ·

»

-

«Schichten, des Egoismus der Kapitalskräfti en.

Der Darm differenziert sich endlich
«

·

ertig für den Daseinskampf ausgerüstet.
.

wächst das abgeworfene Schwanzende wieder, aus Jedem

»

Die Zellen,·dieim vielzelligen Organismus in der Haupt-sache z. B. empfinden, und die eine besondere Arbeitsgruppe,
das Nervensystem, bilden, sind fraglos in höherem Grade
reizbar, nehmen zarte Reize auf, leiten sie schneller, als die -

Mutterzelle es vermocht hatte. Denn diese verrichtete neben
der Empfindung noch alle anderen Lebenstätigkeiten. Alle
verschieden arbeitenden Tochterzellen haben eine Tätigkeit
der ursprünglichen Zelle höher entwickelt, die anderen ver-
nachlässigt. .

Haben die Zellen durch Verbindung zu einem Ganzen
gewonnen? Haben sie verloren? Gibt es eine Entwicklung
ohne Verluste an ursprünglich besessenen Werten? Es ist
lohnend in diesem Zusammenhang nachzudenken über
die Begriffe Entwicklung und Fortschritt, über die Gefahren,
die Höherorganisation begleiten. Die Voraussetzungen

gesunder Höherorganisierung, die Art und Weise ihrer Er-
langung zu kennen, ist für jeden von Nutzen.

« Durch das Ganze, dessen Teile die Zellen sind, gewinnen
diese an körperlicher Größe, damit an Bedeutung und. Kraft-
entfaltung, an Verteidigungskraft Feinden gegenüber, an
innerer Ausgestaltung, an- Anpassung an die. bestehende Um-
welt und bessere Ausnutzung derselben. Doch was verlieren
die Zellen durch Vereinigung zu einem Ganzen? Zweifellos
büßt die Zelle im Verband an Freiheit, Bewegung, Selb-
ständigkeit, an Vielseitigkeit der Betätigungen ein, an Reich-tum in der äußeren Gestaltung, an Vermögen zu schneller
Fortpflanzung, an Regenerationsfähigkeit, an Kraft zur Ver-
wandlung und Umformung, an Fähigkeit zu Verbindungen
nach-neuen Grundsätzen - -

«

Ahnliches beobachten wir in den Organisationen der
Meiischen.- Die hoch entwickelte Weltwirtschaft überwindet
heute nur schwer die Erschütterung infolge -des-Wel·tkrieges,
der Umwälzung in den konsumierenden und produzlerenden

- Unter der
Schwerfälligkeit im Anpassen und Umstel en leidet-jeder
einzelne als Glied des Wirtschafts-ganzem der Erzeuger-
Verbraucher, Vermittler. Es leidet mehr, wer enger mit der
Cstesamtwirtschaft verbunden ist. Wer an ihr keinen oder fast
keinen Anteil hat, bei uns der Selbstverbraucher, der kleine
Handwerker mit Landwirtschaft, di«e·Be«wohi»ierwemg zwin-
sierter Länder bleiben von der Krisis unberührt.

F

Ebenso vermochte die Zelle, als sie selbständig lebte, das
Eintreten ungünstiger Verhältnisse leichter zu überstehen
Sie konnte sich, wenn z. B. das Wasser austrocknete, in dem
sie lebte, mit einer dicken aut umgeben und lange Zeit als
Staubkörnchen scheintod exi tieren. Als Teil eines an das Land-
oder Wasserleben hoch angepaßten Lebewesens muß sie bei
gleichem Wechsel des Mediums nunmehr zugrunde gehen»

Sie erfährt das Schicksaldes Ganzen. Mit ihm wird ie
gehoben, wenn das Gan-F aufwarts führt. Mit ihm geht fie
verloren. Groß ist der Schaden für die einzelnen Organi-
sationen, wenn diese unzweckmäßig werden und dennoch
strenge Gefolgschaft fordern. ,

«
-

G st It s· d d«sAuch hinsi tli des Reichtums an e a in »ie
niederen den höhkåreILebewesen üb erlegen. Unsere Phantasie,
uns . ormen vorzustellen,- wird in der niederen Lebewelt von
der irklichkeit übertroffen. Jn der Entwicklungsreihe der
niederen zu höheren Organismen beobachtet man Verein-
heitlichung der Formen, Begrenzung der Gestaltungsmoglich-
keit. Alle höchsten Organismen zeigen dieselben typischen
Baueigentümlichkeiten, als etwas Starres erscheint die
Wirbelsäule bei allen höheren Tieren.

»

Auf dem Wege der einfachen Durchschnxlrung erfolgt die

Vermehrung einzelliger Pfxanzewund Tlere Und das· -
’

r Geschwindigkeit Aus einem Baeillusgeschieht mit große. ,

D
. .

·
a

können sei IichTrillionen werden. «abei»sinddie Tochter-
11eii,-iii·ch hilflos wie etwa die jungen Saugetiere, sondern

Einer Eidechfe

Arm eines zerschlagenenund ins Meer geworfenen Seesterns
entsteht ein neuer; kleine abgeschnittene Stücke eines Polypen
ergänzen sich zU ganzen. Doch dem höchsten Lebewesen
schließen sich zwar TWchWunden, wächstaugdei; Fingernagel
wie-der, nie aber ein verloren gegangenes »

rgan. Bei Ver-
letzung wichtiger Glieder erfolgt bei der hoheren»Lebewesen
der Tod, weil die Abhangigkeitder Teile ihres Körpers von-

einander zu groß ist. «

» »

.- .« »

Mögljchst absolut genommen, d. h. wenn man Zeitraume
in Betracht zieht, mit denen z. B. die Entwicklungsgeschichtev
der Erde und ihrer Bewohner rechnet, kommt man beim
Abwerten der Vorteile und Nacht-eile, die mit der Hoher-
organisation verbunden sind,"auf eine Gleichung. Verluste

-

-
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und-Gewinne halten sichannähernd die Waage. Es ist besser,
niedrig entwickelt zu sein, wenn mit Katastrophen zu rechnen

ist, die das Hochentwickelte eher vernichten. st ist vorzu-

ziehen, hoch entwickelt zu sein, bei me r oder weniger konstant
bleibenden Faktoren dåerlUänwelt

m Leben der Staaten
’

’ne ara e e azu.-
«

.

findegixvxxrieglustesxheider Entwicklung «z,.B. in bezug auf den

Menschen darf man nun doch auch MchtJV hoch elnfchatzeg-
wie« sie z. B. für die Organismen auf niederer Stufe»kin«.
Für den Menschen verlieren sie an Bedeutung, wei sie
speziell der niederen Entwicklungsstufe angepaßt sind und bei
ö eren dur Vorteile anderer Art aufgehoben werden»Mit
ö erorganis erung geht zwar die größere Unabhanglgkelt

vom Medium verloren. Doch brächte z. B. eine Uberslutung
der Erde mit Meereswasser auch allen niederen, an das
Landleben angepaßten Tieren unabhängig ihrer Organi-

sationshöhe ebenso wie z. B. dem Menschen den«-Tod«. . ·

Desgleichen wäre der Verlust der Regenerationsfahigkeit
für Tiere groß, die ein räuberisches·»Lebeiifuhren oder viele
Feinde haben. Für den Menschen ist«dieser Nachteilgering
An gewaltsamen Verlust der Glieder sterben verhaltnismaßig
nicht viele Menschen. . »

»
·

Auch die rasche Vermehrung der niedrigsten Lebewesen
ist speziell für diese gut. Sie leben selten in ihnen zusagenden
Lebensverhältnissen und nutzen diese, wenn sie sie finden,
dann auch weitgehend aus, indem sie sich stark vermehren.

.

m großen Ganzen setzt der Zahl der Lebewesen auf der Erde

er.»Lebensraum die Grenze.
. "Der.empijdlichste Nachteil, der bei der Höherorgani-

HUZMCeintreten kann, ist. der Mangel an Rückentwicklungs-
sahigkkext tin Falle, daß die Entwicklung in eines Richtung
treibt, aus der Sie nicht mehr «·u den Ausgangsformen zurück

kann. Ein Beispiel hierfür ist die Mechanisiernna der Welt-

Wlriscmfk durch den tljricg Sie schuf die jetzige Tiber-produk-
tWEO ans der sie nun schwer zum Gleichgewicht zwischen
Produktion und Verbrauch zurück kann durch richtige Preis-
bildung als Vermittlungsglied. Solche Entwicklung voraus-

zusehen und verhindern, ist die größte Kunst sowohl des Einzel-
menschen als auch der Führer nnd der Organisatoren Man

ann im. einzelnen kauni daraus Einfluß hadesisz all-

gemeinen jedoch läßt sich dagegenwirken durch das streben
bei aller Höherorganisation nach den Werten, die bei niederer

Organisation austreten. wären dies Erhaltung dauernder

Lebensreserven, des Kampfes und der Freude am Lebens

Wäxen dies ferner jene erdnahen, einfachen, allgemeinen
und vielseitigen Betätigungsweisen der Wenigerljochgeglie-

sprsspteVi-D-asZurückzur Natur-, das hier beachtet werden muß,
« « Yck zur-Den UVeigeUschaftem dem Naturhasten,

»ei«-;k·e-derEntwicklung ist ein-. , NHFWV ziNie eren-. w
eitige Spezmlisigkiin «—««- -

r-
-

«-sierunghat »nur unterIMist-sei’«I;efk·««Ve«ikF-xirjd?gkferd
lagen zu erfolgen. Alle Anlagenjiinger Menschen sind aus-
zubilden, elementare Fähigkeiten zu erhalten

«

Gesunde Höherorganisierung schreitet nur lan »am« ort
xergibt sich als die notwendige Folge allgemeiner gorwäfrtsx
bewegung. »Gewvllte, befohlene Höherorganisierung- ohneinnere Entwicklungsnotwendigkeithat keine Lebensaussicht.

Zwischen dem einen Organismus und einer Organisation
lbildenden Teilen herrschen auch Unters iede Die Mit leder

-« eines Vereins ge )ören außer einer Orgciknisationnoch agidleren
Fxbänden an so der Familie, dem Beru einer be t«

Sizii-gestIhrr aus« sind Sei-kmat Ritzen-:
keht,b,

und auch geformt. Furdie Organisatjoyensenp
er Nachssåiserswenn ein Mensch zu vielen Vereinen angehdrt,

·

· - « daß er sich allen n’clt
«

end widmen kann.Be t , , «i J- genug«

VeTIkPändexhleakkOrstmsationMitglieder, die noch anderen
- - Circen dann kann s’ ch w’ d ni durchs- . .

.- ie au ie eru

dkfesglrchzgxkxslersszverschiedene Vorbildung dieser Mit-

Zzzährenddie Teile eizzzgksiedieibtvor Einseitigkeit bewahrt
unabhängig wirken, erwachstZJIUsståtsgle.icht-ivomS9c3k3)«-I.genaus den persönlichenUnvollkomjixexsreite,11«3k,ae?17siaesåbauesdgsElemente, dem Mangel anizEtm. ·

»

sehelendenKonsequenzder mensåsksktchsärNTåIHrejIschwachh
der

» GF
Nach solchen Vorbereitungen: Weckung des organischenmeinschaftsgedankens und der Anleitungzum Organisierenbesinnt die praktische Verwirklichu

«

«

.
.

(

ngsin der "l emeind-e, .die UUV dann Erfolg hat-«wenn auch -h-ierFec-P«1sofckrkivorl.vor-·

-esang"en wird Wie im unterricht da
» « -

- -
-

—

«

»
- u t r wemEITHER-rastder Schüleruberlassenwiägesfckcgienänzelneg

festgex
e beIDSV Durchführung ERNST-.Tatziels müssen-genau

. est Werden- Es wären-dies-deimi-gewah1teastszeispie1:
J-

» T"..«;srite5
M

»

-

"

«

ine Klasse.
S uler e t. I. Au werfen dieses Tatziels durche-

2.chEntchiIrfdes Ffestplansdurch alle Schuleädsåxgkjss
3. Diskussionen über die einzelnen Entwurfe.

»l« emeindg
des endgültigen Planes-. 5. Gewinnung der Schü erg

«1er f«
ür die Idee des Festes. 6. Werbung geeigneter Sch1t1A IF
ie Darbietungen. 7. Wachung über die gewlssenhafe U -

führung aller übernommenen Verpflichtungen. »
-

Auf die Tat ist hierbei der Hauptwert zu lege-U-dksknsie
ist das abschließende Moment der Erziehung. Die Tatigkeit
des Erziehers endet nicht etwa mit der Bekanntgab.edsmes
Tatziels. Vielmehr muß er beobachten, ob das Ziel u»ber-
haupt in Angrisf genommen wird, ob sich die ganzk SCHULZE-
schaft mit ihm beschäftigt, wie die Organisierung einsetzt-Um

immer wieder die Lauen anzufeuern, die Außenfelte»rzU

gewinnen, die Zweisler zu überzeugen, deswegen» dursen
nicht Viele Tatziele aufgestellt werden. Es vergeht viel Zelt-
und viel Arbeit ist nötig, bis der Wille zu einer Tat geweckt
ist, der Schülergeist Wege gefunden hat, und Plane tatsachlich
verwirklicht werden.

Durch solche von der gesamten Schülerschaftgswczllten
und in die Tat umgesetzten Ziele entsteht in allen Ochulern
das Gefühl der gegenseitigen Gebundenheit Die soerzogene

Jugend hat weniger Verständnis sur eine etwaige Jnteressem
wirtschaft einiger Gruppen. Sie ist groß«geworden im

Kampfe, die Rechte und Bedürfnisse aller Mitschuler gerecht
abzuwägen. Sie hat keinen Sinn sur Parteiwirtschgft,
sondern setzt das Wohl der Volksgemeinschastvoran. Sie

fühlt sich als eines ihrer Mitglieder, das sichdem Ganzen ver-

ständig unterordnet. Jn ihm will ein jeder ein wertvolles

Glied werden.
" ’

« ", .

Dieser Heranbildung zur Gememschpft liegt« dle Ex-
kenntnis zugrunde, daß das Wesen der Erziehung nicht allein

iin Interesse der Einzelperjon liegt, sondern auch in dem der
(.szesegschaft, in ihm-M jetzigen und spateren-»Aufbau.»Die
stärker betonte persvnliche Verbindung zwischen Schüler,
Lehrerund Elternschast als von Mensch zu Mensch entspricht
der Jdee des Zusanimenlebens der Menschen untereinander
im Leben und wir-d somit auch auf das Schulleben übertragen.

Leitnen wir alle mit der Jugend, daß ein jeder von uns

Erwachsenen der Gesamtheit gegenüber Verpflichtungen hat-
Dirnn wide es uns persönlich, als Volks-gemeinschaftund
Minderheit besser ergehen, als wenn jeder nur einseitig an sich
denkt. Und wenn die Menschen bereits immer so»gedacht
hätten, wären viele Katastrophen, unter denen wir heute
leiden,,-«·verniied,enworden.

«

VII-ALTEstchHdmichden Ausbau unserer Schule zur Schul-
gemeiustast Erzlehunazur Gemeinschaft nicht auf die

Jugend allein erstrecken, sondern auf alle Glieder unseres-
Volkstums zum Besten der Schule und der Ganzheit," die sie
trägt.

Fazit.
Rückschau auf die dritte Iahreskonserenz

evangelischer Religi·onslehrer in Langenolingeu.

Um es gleich von vornherein zu sagen: Langenolingen
war ein Erfolg. Vielleicht kein hundertprozentiger, —- aber
dazu müßten wir wohl Franzosen sein und in Genf tagen.
Zudem wäre es auch müßig, den ,,Erfolg" irgendwie zu

erreschnem denn wir gingen ja weder mit fertigen Rezepten,z
für diewir in L. eine Approbation erwarteten, noch mit

"sauber-ssormuliertenl Forderungen, über« die Mehrheits-
beschlüsse zu fasng waren,»nach"Langenolingen, sondern als
Pfadfinder in-—i-gemeinsamem Suchen nach dem .Wege
zwischen Schuleund Evangelium. Da war Theologie, und
wir spürten in ihrer Botschaft den ernsten Bußruf.
resormatorischen Glaubenserbes gegenüber idealistischer
Kulturseligkeitz«Undspdawar eine Pädagogik, die sich»be-.
rufen und befahigt wes-ißzum Dienst an Kindesseelen.-«Uber,
beidem aber stand ein Wissen um gegenseitige Verant-
wortung, der Wille zu, gemeinsamem Tun .und ein
starkes Bekennen zu unserer evangelischen Kirche und der
ihr »aufgetragenen- Botschaft Und als Stärkstes, Letztes:
die Konserenz wurde zur Arbeit an uns selbst. —

«

—

»

«
k.

’

-

.
«

- Eine szin vielem-.« nie r kw ü r-d i g e Konserenz. —

45 festangemeldeten Teilnehmern rniüssen fast die Hälfte.ab--
sagen, und-der Haupisreferentk smans kann das gar nicht-H
genug.,.bedauern!) ist im letzten Augenblick ebenfalls »am-«

..,,·9;,-

.·.

,
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Erscheinen verhindert Trotz-dieses Ausfalles ist« soviel werden könnte.

Verhandlung-isten gegeben, daß die Leiter der Aus-sprachen verwirklichng angelegt««
Mühe haben-, in den drei Konserenztagen sich durch die

Fülle der Themen durchzuarbeiten.»Man vergegenwartige
sich das: drei ganzefTage ohne eigentliches Referat, nur

Aussprache — und eine Aussprache, die fast stets Grund-

sätzliches und Wertvolles zu sagen hat.

Eine sch1131»etlgeKonserenz Da sind zwei grund-
verschiedene Plane-« die zur Vesprechung Vorkjegenz der
von der Lehrerschast seit zwei Jahren dem Konsistorium
eingereichte und ein neuer Plan einer Arbeitsgemeinschaft
von Pastoren und Lehrern des Kreises Wongrowitz. In
beiden Lehrplankommisfionen sitzen Lehrer, und die Ver-
teidiger beider Pläne kommen nun mit einer gewissen »ge-
bundenen Marschr-oute« nach L. In Langenolingen aber
erörtert man die Plane vor Menschen verschiedenster
theologischer Geistesrichtung. Gemeinschaftschriftentum
und Pietismus, strenges Luthertum und idealistischer
Kulturprotestantismus sind vertreten und die Entwicklung
der neuesten Theologie ragt immer wieder in alle Be-

sprechungen herein und ergibt ein Spannungsmoment, das
den Verhandlungen zu einem großen-Teil ihren großen
verantwortungsbewußten Ernst gibt. In dieser schwierigen
Situation aber geht man daran, zwei Themen zu he-

sprechen: Besinnung auf die Grundlagen vfur einen evan-

gelischen Religionsunterricht und Aufbau eines Lehrplanes
Eine ergiebige Konserenz. Kollege Heinze-Ko«sten

hält schon am Anreisetage ein einführendes Referat«uber
das grundlegende Bohne’sche«Vuch«,,DasWort«Gottes und
der Unterricht«, und Paftor Pirwitz-Kletzko zeigt als Eins
führung in die Debatte am Tage darauf noch einmal scharf
die padagogischen und theologischen Ltmen DesWerkes aus.
Dann schreitet die Aussprache in» grundsatzlichen Frage-«
stellungen von dem Problem »Kultur »undOffenbarung
zu der zugespitzten Frage »Der idealistische Mensch und di

Welt Gottes-O um im weiteren Verlauf idealistische und
evangelisch-christliche Pädagogik gegenüberzustellen. Auch
als es in die eigentliche Lehrplandebatte hineingeht, bleibt

die Linie deutlich: Pädagogik aus »Jdealismus oder

Pädagogik aus Glauben? Die falsche Zielsetzung im» Plan

unseres Lehrervereins wird dabei ebenso deutlich wie der

falsche Weg, den der Wongrowitzer Plan gehtz»Die«Formu-
lierung einer ,,Präambel« über die Vegrifssbestimmung
des evangelischen Religionsunterrichtes fiihrt von des-

grundsätzlichen Besinnung zur Synthese: Das in der

Schrift bezeugte Gottesmort (und gdieses nur

allein) ist Gegenstand der Verkündigung in de»r
Form des (modernen)s Religionsunterrichtes.
Neben diesem Wichtigsten tritt fast zuruck, was. sachlich —-

so wichtig es immerhin sein mag —- noch erarbeitet wurde:
Grundsätze für die abschließende Redaktion des Lehrplanes,
die zwei Kommissionen anvertraut» wurde (P. Pirwitz,
Kollege Damaschke und Glimm sur die Unterstufe —

P. Schulze, P. Greulich, Kollege Kaschik und Fraulein Witte

für die Oberstufe), die Weiterarbeit·in Arbeit«sgemein-

schaften und die Organisation künftiger Bezirks- und

J«ahreskonferenzen.
"

Eine klärende Konserenz endlich. Die abwartende

Zurückhaltung auf beiden Seiten schwindet schnell, letzte
Schatten ,,geschichtlicher Belastung-«weichen, gegenseitige
Jrrtümer in der Lehrplanfrage klaren sich.Das theologische
Anliegen ist ebensowenig orthodox, wie» die Lehrerschaft
eine idealistische Versälschung des evangelischen Religions-
Unterrichtes will. lDaß die Gefahr trotz bester Absicht be-

steht- ist zu gut 90 Prozent nicht Schuld der Lehrerschaft,
sondern einer versteinerten ,,Semin«theokogje«9
Ganz stark wird das Bewußtsein woram es geht: Nicht um

ein Christentum in ,,Gesinnung und Tat-S das im- letzten

Grunde Werk des überhöhten Menschen ist, sondern um

Offenbarung, die den Menschen in die Entscheidung zum

Gehorsam ruft. Das Ziel des Planentwurfes unserer

Lehrerschaft wird so unhaltbar. »Der Religionsunterricht
hat die Ausgabe, die in jedem Kinde vorhandene
religiöse Anlage in freiheitlichem Sinne zu entfalten
mittels religiöser Stoffe unter Zugrundelegung der Wachs-
tumsbedingungen des kindlichen Geistes und unter Fuh-
rung einer religiösen Lehrerpersönlichkeit.« (·So zu lesen
bei Jtschner und in ähnlicher Fassung auch in den Vor-

bemetkungen zu unserm Lehrplanentwurs.) Das ist reiner
Jdealismus in einer Formulierung, auf die auch ein
Mohammedaner, Buddhift oder Konsuzianer verpflichtet

wissen zu treffen vermag.

Kinderkirche

Der idealistische Mensch ist ,,an Wert-
« « »

hat neben anderen auch
rel»igioseAnlagen und in ihrer Pflege und Ausbildung die

Möglichkeitlind Fähigkeit, sich ans ein ideales Ziel hin zu

eiitivirk»eln.·pöchstesGlück der Erdenkinder ist ihm die

P ersonliih·t·»eit, das harmonische ,,Jch«, und bei diesem
idealen Ziele ist Religion weiter nichts als soielleicht bestes
aber eben doch nur) Mittel zur denkbar höchsten Ent-
faltung und Selbststeigernng. Reformatorisches Christen-
tum aber ist Offenbarung, ist ein Heilsereignis, das

außerhalb der Verfügung des Menschen liegt und in der
Menschwerdung Gottes zur geschichtlichen Tatsache wurde.
Christentum ist das große Wunder, das Gott an-

gefangen hat, in einem Menschen zu reden, daß Wort

Fleisch wurde und unter uns zeltetet Das ist kein einmal
geschehenes Ereignis vor fast 2000 Jahren, sondern wird
uns zu Heil oder Verdammnis im Wort, das uns zur
Entscheidung ruft, Ihm zu gehorchen- zu Seinem Ge-
richt ja zu sagen. Der Mensch, wie ihn unser evangelischer
Glaube sieht, ist der gerichtete und begnadigte, der heute

begnadtgte»Mensch-der damit von dem schönen »Morgen«
des Idealisten Mlt seiner Höherentwicklung und Erfüllung
seiner wertgerichteten Persönlichkeit schon erlöst ist. Ahek
der Mensch lebt, selbst bei bestem Leben in swie Luther
unübertresflich klar sagt) ,,dreckichter Heiligkeit-« in dieser
Welt weiter in den Grenzen, die ihm durch den
Nfiichsten gesetzt sind, in einer Christenheit, da Gott ihm
,,taglich alle »Ssiindenqreichlich vergibt«, wenn er Gottes
Wort nur hort, das uns ins Gewissen hineinqemfcu
ist und uns als den angeredeten Menschen fordert.

«

Pädagogitl aber als höchste Aufgabe des Menschen
hat ihn, mehr kann sie nicht tun, in den irdischensiindigen
Verhältnissen,in Zucht und Ordnung zu bewahren
Dabei ist es menschlichem Tun nicht gegeben, ,,Kinder zxi
Jein zu führen«, wie das der Pietismus der Gemeinschafts-
kreise in dem Ziel der ,,Bekehrung« sieht. Aber auch das
Wort Gottes, und sei es das heiligste- kann nicht durch das-.
bloße Sagen irgendwie den Menschen treffen, wie das die
Orthodoxie meint, sondern Evangelium ist nur im Akt des
Redens und Gehorchens da, also in der Existenz des
Redenden und Gehorchenden, Gottes Gebot im Gehorsam
soder Ungehorsam)·und seine Gnade im getrösteten Ge-
wissen. Der Religionslehrer hat«das Wort nur immer
wieder so zu sagen, Daß es »reine Lehre«- echtes Wort
Gottes ist und in einer Form-»welche die Herzen, die Ge-

· » fDaß man für solche »Verkündi-
gung im Unterricht«·sich gern der denkbar besten

äsisgchkilköiiestcilndNgethodikbedienen kann nnd soll, ist durch-
- u eri ) un iir eine moderne

»

l« ·o äda o ik
selbstverständlich

Re Im nsp g g

« Aus diesen Gedanken heraus erstand auch die »Um-·
schreibuna" für das-, was evangelischer Religionsunterricht
fnr uns ist:»

-Der evangelische Religionsunterricht ist die an Kin-
der gerichtete Verkundigung des in der Heiligen Schrift
bezeugten Wortes Gottes in der Form des Unterrichtes.

Juhaltlich ist der Religionsunterricht an die Be-
kenntnisschristen der Kirche, in Sonderheit der Re-
formatoren, gebunden.

Methodisch folgt der Religionsunterricht den Wei-
sungen der zeitgemäßen unterrichtslehre,

»

soweit das

Wesen des Religionsunterrichtes (als Verkundiguiig des

Wortes Gottes) dadurch gewahrt bleibt.
·

Religionsunterricht ist also durchaus Unterricht, und
zwar modernfter Unterricht lSatz 3-!) Und nicht etwa

» Begriffskatechesewder Bekehrung; aber er

darf kein TUPfelcheU der Schklft verbiegen (Satz 2?) und
zwar der Schrift- wie wir sie nach dem Bekenntnis unserer
Kirche allein verstehen konnen. sSatz 2.)

nd nun noch ein kurzes Wort um Lehre-law Seine
rein idealiftische Zielsetzung ergibt zwsngsläufigdie Gefahr
der iVerbiegung des Sinnes der Geschichten und Er-

ziehungsziele," die ivohl idealistisch, aber nimmermehr
evangelisth gesehen sind. So wird der gesamte Plan ein-
gehend überarbeitet und in seiner Zielsetzung, thematischen
Gruppierung und in einein eingehenden Vorwort deutlich
zum Ausdruck gebracht werden müssen- was das Anliegen
evangelischen Religionsunterrichtes ist und allein sein kann.
Wir freuen uns, daß unser Plan als Grundlage anerkannt

erltxz
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ist und damit das-Joac- uns als Lehrer das Haupt-
anliegen war, gebiihreiide Beachtung findet: Kindertüm-

lichkeit in Stossgruppierung, Konzentration des Planes
und seine Methodik. Den Inhalt der Schrift in reformatori-

scher Reinheit herauszustellen, ist zunächst Sache» der
Theologen. Wir wollen dankbar fein, wenn man·uns sur

die ,,Theologie von 1900« eine solche »Von 1931 gibts Am

Bekenntnis zur Kirche hat es von» Seiten der Lehrerschaft
in Langenolingen wirklich nicht gefehlt

se

u i um Schluß szu kommen: Die Lehrplaiisrage»11t,
wie es pfirlamentarischso schön heißt, ,,an diesiomrnjssion
oerwiesen«. Bedeutet das sonst Leerlaui. totes Gleise, so

sind für Langenolingen die Kommissionen tatsachlich »Fort-
setzungsausschüfse«, die an die in L. erarbeiteteti Grund-
sätze gebunden ihre Arbeiten im Namen lder sionserenz
abschließen und die Pläne lsogar der TCVMJUWurde selt-
sesetztZi bis spätestens 1. Februar»in· Gesamtredattion
dem Konsistorium vorlegen. Damit ist die Lehrplandebatte
lso möchte man wenigstens wünschen!) abgeschlossen und

für das neue Schuljahr bereits ein neuer Lehrplan zu er-

warten.
« «

Für die Arbeit mit dem neuen««-Plan freilich ergeben
sich eine große Reihe von Fragen, Themen usw» die be-

arbeitet werden müssen und auch bearbeitet werden sollen.
Hinzu kommt die neue theologische Lage, die klar gesehen
vwerden muß, und die weitere Auseinandersetzung zwischen
Arbeitsschule und Religionsunterricht. Wir sehen: eine

Fülle von Fragen. Aber-das ist ja das Ziel der Arbeit

des Langenolinger Kreises, zu solcher gemeinsamen Arbeit

zwischen Pastoren und Lehrern, Kirche und Schule zu

kommen. Die Vorschläge der dritten Jahreskonserenz non
Langenolingen umreißen bereits das neue Arbeits-

programim Weiterarbeit jedes einzelnen, eingehendere
theologifche Neuorientierung der Lehrer und pädagogiscbe
Orientierung der Pastoren, Religionspädagogische Arbeits-
gemeinschaften innerhalb der Synpdalbezirke, Religion-Z-

lebrerkonferenzen als feste Einrichtung, Ausbau der
Vlichereien nach diesen Gesichtspunkten, gemeinsam be-

arbeitete Jahresthemen und zusammenfasseiide Jahres-
konserenzen in Langenolingen. Nicht, als ob das Heil in
Der Organisation läge! Die muß selbst wachsen und

erfreulkkbe Ansätze dazu sind vorhanden. Aber nur die

starke Gemeinsamkeit eines Tuns, das Zertreter

«

der Paftoren- und Lehrerschaft von Hela bis Ostrowo uni-
iaßn nud ein bewußtes Stützen dieser Bestrebungen durch

gnädldeteuiåtdslåitund Leitung dazuberufen sind- über Kirche-
s.- )

»

Q»
« » eljgivnsuntesrricht zu wachen, kann Uns dic

,,gros3e Jnte Frlngeny die wir gerade für unsere D«iaspora-
Kirche und -»-chule wunfchen müssen. Möge die nächste
Langeiiolinger Jahreskonferenz ein Schritt weiter auf
dieses Ziel hin sein. Erich Kaschik.
« ------------------- sc

Zeitschriften und Zeitungen.
»Das Auguscheft der Süddeutscl en Monats-

hefjse »Gegendie Pspchoanalyse« brinxstu. a. folgende
ZUVUHET..Dte psychoanalytische Bewegung im Rahmen der

DtäistesgeichichteX Die weltanschaulichen Voraussetzungen ,-

anaertPsychoanalyseam Scheidewege J- Gefahren pfychæ
HeftyYsgIerBehandlung l Psychoanalyse und Strafrekht. —

deuxung F Deutschen Schule enthält u. a.: Die Be-

senkxakjonesEthik im Kulturleben der Gegenwart J Kon-
Zrbeit im Grkgnarbeitin der Schule J G-enieiiisihasts-
den letzten Hefteistchulunterrichtl Nervöse Kinder. — Aus

seien folgende ArbskaeVgraphischen Anzeigers

sch st d als
en -genannt: Die Geographie als

satzumeililrktce1alusnFolgeLFhrfach(4) l Der Kampf um die Ab-

De B ·t
"

seine Eer Neuindustrialisierungder Erde -

und Irm em«
- ,mstthng, Gewinnung, Verarbeitung

- cUßcU Und das. Deutsche» (6,7) 7 Der 24. deutsche

ngrgnrsapksefnasgDlsnDanzlgi Pfingsten 1931 s Heinrich
b

le landschaftliche-U Wirkungen des Berg-aues siüber technische Hilfsmittel beim Bildwurs im erd-·kundl'
uersuttbchsittsumerricht, Ebbe Und Flut- ein Konzentration-s-

Auffätze ab
»Die Volksfår

den Erdkundeuuterricht bringen:
ule (4) Persönlicher Erdkundeunterrichtt

» . . . . .
s

«

"
«

«

Wir fahren nach Newyort sb) l Zur cngUtaUgFIL
betrachtung im Erdkundeunterricht liUi t Ykldstatsjsk-«ntach
Wiener Methode (12) - Die Piidagogische «,,g!ttc-
Sonderheft Heimatforschung (5) l Sonderhest Mc sk-
kunde (11) u. a. Bildungswerte der Wetterbeobachtuugiim
Hinblick aus die Jugenderziehung) s Wetterktindliche
Literatur zum Selbststudium J Mond und Wetter s weiter-
kunde in der- Volksschule X Die Wetterkartc im Unterricht s
Die Neuen Bahnen: Lebensnahe Erdkunde (8·sl Die

Scholle: Heimatkunde als Leben gehende Kraft l Die
Heimat im Relief ! Die Höhenlinien X Die Quelle:
Einfache Wetterbeobachtung in einer Landfchule (8);

Deutsch. Die Scholle: Sprecherziehung in der

Schule l Erziehung zum Ausdrucklesen J Fort Mlt dem
Merksatz in der Sprechübung l Chorfprechen noch zeit-
gemäß? X Der Kinderreim als Zungenturner (Ma»i)! Der

Z, und 4. Fall (Iuni) l Schriftpflege auf der Oberstuse der
Volksschule (Juli) s Jst Sprechlehre ein überwundenes
Fach? X Vier Forderungen an den deutschen Unterricht l

Sprechpflege auf der Unterstufe l Wie bringen wir Sach-
vorstellungen und Sprechformen in lebendige Beziehung? s

Lebendige Sprechpflege - üsber Wortfamilien s Hat die
Mundart einspRecht in der Volksfclsule17 l A-B-C aus
der Anklagebank lSeptembers s Die ·Volks·schule
,,Nach der Lektürse« lBehandlung der Dichtung in der

Schule] (4) X Das Auffatzfanimelheft ((5).N
Rechnen. Neue Bahnen: Der Grundsatz des Sach-

vrechnens (8 und 9) J Die Volksschule: Vom Mechani-

sieren und vom Tiben im Rechenunterricht (8 und 9) s Das

Einmaleins (11). » »

X Musik. Pädagogische Warte: lJnser-«E-cbuler-
orchester l sMein Geigenchor l Wie ich «ii»imeinerjislasse das

Jnstrumentalspiel pflegte , Die Blockilotc als. Schlklmusib
instrument s Instrumente beim Musikuiiterricht in der

Landschule u. a. (18) l Die Schallplatte im Miisikunterricht
der Volksfchule (10) X Die Quelle: Zur Frage des

«Schulkonzel’tes (4) l Die technische Durchführung der Schul-
kvnzette (9) l Die Schi.il-resorni: Der Miisikunter-
richt in der Schule (6s7).

Fortsetzung im nächsten Heft. Die genannten Zeit-
schriften stehen Bundesmitgliedern gegen Ruckerstattung

derVersandkosten zur Verfiigung.)
----- ----------------------- ·-
—-—————

BdamaschietGeschichte-Pvlcus (Il),

ist heraus-!
Auf 168 Seiten wird die Zeit der Adels-

vorherrschaft im Wahlreich anschaulich, lebendig,
klar und in einfacher, schlichter Spirache dar--

gestellt. Das Buch ist kein trockenes Lernbuch, sondern ein

nnterhaltsames Lesebuch. Das zeigen schon die

Teilüberschriften der 8 HauptkapiteL

Hier ein Beispiel für die gehaltvolle,« lebendige
Gliederung

Zygmuut lit. leigmmid IIU
«

1587—1632.

1. Deutscher oder Schwede? 2. Der »Jesuitenkduig«.
3. Kirchholnu 4. Volk gegen König. 5. Krieg gegen Nuß-
land. as Boris Godunow. h) Grischka Otrje-
p"ew. c) Der falsche Demetrius. d-) Der 2. Akt

des Demetrius-Spieles. e) Des bösen Spie-
les böses Ende. f) Der »Die.b von Tuschino«.

g) Der Meister von Kluszyw sh) Der Weiße
Adler auf dem Kreml. is Der Triumphzug
des Großhetmans·. j)DasrufsifcheVolksteht
aus. k) Die »Lisowczyken«. l) Wassenstill-
stand. . 6. Der Hallmmid gegen den Weißen Adler.
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in Polen (1617—-1629)..8. Das Herzogtum Preußen fällt an

Brandenburg (1618). 9. Die Kofaken unter Sigmund III.

Io. Noch zwei denkwtirdige Ereignisse. a) W a r s ch a u w i r d

dcke Hauptstadt des Reich-es. b) Der »S·ch-warze

rl Ceeora (1620). b) Chocim l1621). 7. Gustav Adolf I Tod«-. 11» Piotr Skarga. 12. PersönlichkeitSieg-«
munds III. Wasa.

.

Zehn verschiedeneDrucktypen im Text unterstützen das-

bildende,»erkenntnsisschaffenideLesen des Schülers. Zu-
sammenfassungen, Merksätze, Namen und wichtige Zahlen-

( ) l Aus dem Verband-stehen

sind durch »F e t t d r u ek« hervorgehoben.

M M

«
» Mitteilungen des geschäftsfiihrendenAusschusses.

Weil die Veröffentlichung eines ausführlichen Josefs-
Vetger Tagungsberichtes nur mit einer Umfangsvergröße-
»rung der letzten Zeitungsnummern möglich gewesen wäre,

mußten wir aus Siparsamkeitsgründen davon absehen und-

seben deshalb folgendes bekannt;
1. Die Vertreterverfammlung nahm die in Nr. 17 und

Nr. 23X24 der Schnlzeitung oeröfsentlichten Leitsätze

für den Recheiinnterricht an«»Schu»lennistet-deutscher

Unterrichtsspraehe an nnd bestimmte ihre Weiter-

leitung an das Ministerium.
2. Um das Weitererscheinen der Schulzeitung im bis-

herigen Unisange möglich zn machen, beschloß die Ver-

um 0,25 Zloty vierteljährlich. Diese Summe ist am

Anfang des Geschäftsjahres für das ganze Jahr im

; Voraus zu entrichten und muß vom Buiidesschatz-
meister dem Sonderkonto Rechtsschutzuberwiesen.»wer-
den. Der Beschluß gilt für ein Jahr.

«

Iendrike, Hopp- Grecksch, Schmelzeiz Schande
si- ,

An alle Bezirks-und Zweig-vereine.

gende Beiträge an die Verbandskasse entrichtet werden: «

Y Für das 1. Viertel des laufenden Geschastsjahres

4 Zsiotyx J- 4 X U,25 Zioty = 5,00 Zlotin »
»

.

«

Vom bis zum 4. Viertel des laufenden Geschwis-

«jahres je 4 Zioty. v

( .

» ·

..

-

(

. 'Um« der Verbandskafse ein reibungsloses—-9Arbeiitgn
zu

ermöglichen, ist es Ehrenpflicht eines jeden Jere n.», die
( Vierteljahrssbeiträge für alle -Mitglieder punktlich zu ent-

«. ri ten. ·

»

v «

" chJchbitte dringend um die Einsendung der ersten Rate,
da ich den laufenden Verpflichtungen nicht nachkommen

kann.
H o p p , Vundesfchatzmeister

Aus den Vereinen.

Bezirksverband Pommerellem
«

'

( e ei te Bezirksversammlung kann eingetretener
" Umsigiiedemhålgergerstam 18. Oktober cr., 11 Uhr Vormittags-

im Deutschen Heimin Thorn stattfinden.
Tagesordnung: »Wie angegeben.
Vortrag: Neueuropäische Erziehungsbewegung.

«

Rsektor -Kerber.
"

«

Herr

tagung fein-e Monatsversammlikng abz .
sz
»z

"-
«

- Der Vorstand.

I. A.: G r a m s , Vorsitzenden

Sitzungsberichte.
Zweigrereiu Naho (Nakel).

ji«-September bei Fräulein Poetz statt. Die Gastgeberin
I

-

"

eröffnete den offiziellen Teil mit einem Vortrage, der bei
allen Hörern warmen Anklang fand: ,,Wie»konnenwir in

der Schule durch Bekämpfung-der Tierquälerei der Ge-

Müksperwklderljng der Singend entgegenarbeiten und da-
--

. durchs-unsere Kinder «-"fürdas Leben feftigen?',«"

treterversammlung die Erhöhung der Vereinsbeiträge

Laut Beschluß der Vertreteroersammlung müser fol- »

Ortsverein Thortt hält «zusammen mit der Bezirks-J

Unsere erste Sitzung im neuen Schuljahr fand am

Die Vortragende wies darauf hin, wie oft von-

Erwachfenen in gedankenloser "Weife Tierquälereien durch
Kinder geduldet werden, da sie sich oft gar nicht darüber

klar sind, welche dunklen Triebe durch Tierquälerei in
einem Kinde geweckt werden können. In sehr vielen Fällen--
hat wagt festgestellt, daß Verbrecher- vor allem Mörder, in
ihrer Jugend Tierquäler gewesen sind. Darum sollte es-

dem«Erziel:)erein ernste-s Anliegen fein, in den Kindern

ans Jede Welle die Liebe zum Tier und den Abscheu gegen

Tierqualerei zu weilen und zu, pflegen. Fräulein Poetzs
führte dann an vielen Bei-spielen aus, wie das in den ver-

schiedenen UnterrichtsGchern geschehen könne. Nach einer«

kurz-en Besprechung berichtete Herr Pommerenke über die-
Generalversammlung des Bezirkslehrervereins Netzegau,
und nachdem noch das notwendige Geschäftliche erledigt
war, wurde die Sitzung geschlossen.

«

Lehreroerein Nun-n Tomygl (Neukomischel)»
Sktzlmg vom 13. September 1931.z«»4 s-

·

;

Unsere erste Sitzung nach Beginn des neuen Schul-
jahrs trugva einen ganz ««beso,ud"eren«Charakter. Sie fand
diesmal nicht-in Nesutomischel statt, sondern auf besondere
Einladung hin in Kozielaski, in dem schönen und gemütz

lich-en Heim einer Kollegin. Fräulein Kulczyfiski, unsere
liebenswürdige (S)astgeberin, versammelte uns zunächst um-

einen festlich gedeckten Fiaffeetifch und wir ließen uns den

braunen Trank und den köstlichen felbstgebackenen Kuchen
rechtzigutjsfchmetken.·Dann eröffnete der Vorsitzende, Kollege
'"Schmidt, mit einer kleinen Ansprache die Sitzung und er-·

ieilte Kollegen Schiller das Wort zu seinem Bericht über

die Vertreteroerfaminlung in Josefsbeig Die Aussprache
iiber diesen war sehr rege und wurde schließlich ah-
gebrochen.»— Darauf-begann Kollege Kasten mit der Schil-
derung seiner diesjährigen Ferienreise Seine Worte und
eine Menge schöner Aiisiclitskarten

«

Bayern und dessenherrliche Berge und in dag- Tsdakxd Tirol.

WievielschoneBilderstiegendaher nuseiui geistigen Auge

gluf So kam unversehens- oer Abend heran und zwei der

» Uwefenden musten an den Aufbruch denken, da sie einen

sehr weiten Heimweg hatten. Sie sollten vorher aber noch-—

teilhaben an einer sehr hübschen ’li«-berraschiiug, die Fräu-
lein Kulczyiäski für uns-bereit hielt. Kleine, sehr niedlich

perpackte Geschenke harrten unser, die mit Nummern ver-

sehen waren; Eine Verlosung also! Aber das Los mußte
sich ein jeder eressen.
kernen, die von einem süßen Pudding auf unserm Teller-

zurückblieben Die Freude aller war groß. Und da der-

ernste Teil der Sitzungvorüber war, erfreuten wir uns

weiter an Musik und Gesang. Beides wurde schließlich
unterbrochen non einem Abendbrot von erfreulicher Ein-

fachheit und Güte. Wir fühlten Uns alle so zusammen-«

gehörig, wie eine-:Jkaptilie« Das zetgte auch die Unter-

haltung, die sp- viel warmer und persönlicher war als sonste
In später Abendstunde trennten wir uns, und Fräulein
«K1k1ezyj'1skisei noch einmal von dieser Stelle auO erzlichster

- Dank gesagt-— Die nächste Sitzung findet amvllljxOktober
bei Kern statt« Festsetzqng eines neuen Arbeitsplanes.

« Fozztraiy
Wege und Ziele moderner Kunst. lKollege

as en. s
-

«

.

Zweigverein Katowice (Kattowitzl.xs -

«

Bericht über die Monatssitzung vom IOs Juni 1931«

Zu der aM-10« Juni ds."J-. im Hospiz stattgefundeneis
«

Monatssitzung haben sich »112 Mitglieder und Gäste ver-

fammelt.- Der 1. Vorsitzende- ",er"öffnete die Sitzung um

s--«7 Uhr mit einer kurzenBegrüßung nnd gab nach Ver-«
lesung des letzten Sitzungsberichts Dankschreiben vnon-

Fräulein Lippa Hedwig, und Kollegen Palenga bekannt-.
Von den nun folgenden Mitteilungen wären besonders zir-

erwähnen: die Herren-Vorsitzenden des Kattowitzernnd-

führten uns- nat-II,

Es zeigte sich in Gestalt von Kirsche- .»

Use-iu- -
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thönigshütter Vereins haben dem Wudziai Osm. Publ,
seinen Besuch abgestattet Gäste des Vereins müssen dem

1. Vorsitzenden vor Beginn der Sitzung oorgeftellt werden.
..-. Anschlieizend wurden 10 Delegierte für unsere Bundes-
tagung in Josefsberg gewählt. — »Nun hielt Herr Mittel-
schullehrer Boese einen interessanten naturkundlichen

Vortrag über das Thema: »Die Pflanzenwelt Ober;
schlcsicns im Hinblick auf die verschiedenen Florenelemeonte
Die Ausführungen wurden. durch 90 sesbsthergestellseNUM-

bilder unterstützt Diese Bilder-haben in ihrer Große und
farbigen Schönheit allgemeine Ueberraschunghervorgerufen:
denn· sie bieten in der Art ihrer Herstellung etwa-s ganz

Neues. Auf dunklem Hintergrunde lassen fie die Pflanzen
in ihren natürlichen Farben strahlend hervortreten Den

Sclulen wird hier ein ideales Hilfsmittel geboten, in die

Kenntnisder heimischen Flora einzuführen. «Mit welch
großem Interesse die Anwesenden dem Vortrage gefolgt
waren, beioies der nicht enden wollende Beifallsfturm
Der 1. Vorsitzende dankte Herrn»Boesesur den uns ge-

botenen Genuß und schloß »dieSitzung mit den besten

Wünschen für die großen Ferien um 8 Uhr.

Vereinstafeb
.. ." 11. Ok-

Padagogischer Verein Bromberg. Sitzung am

tober 1931sum 11.30 Uhr im Deutschen Lyzeum CTUTM

halle). Vortrag: Direktor Will k- Palaitinareises it d-
Bromberg-Land. Gemeinsame Sitzung m em

Pädagogischen Verein Bromberg (11. Oktober 123·1)·«s
Zweigvereiu Naho (Nakel). Die nächste OIBYUSJst

Sonntag, den 11. Oktober, um 3 Uhr nachmittags, bei Frau-
lein Geicke. .

, »-

«

Lehrerverein Gniezuo (Gnefen). Die nächste SItzUUg
findet am 10-. Oktober, nachmittags 4 Uhr, in der Logev an

"

der Post statt. Tagesordnung: 1. Vortrag: »Das Wort
Gottes und der Unterricht« lHerr Lück). 2. »Der Ueue

Turnunterricht«, Vortrag und Turnftunde von Herrn
König, der während der Ferien an zwei Turnkursen teil-
genommen hat. —"« Auf dieser Sitzung verabschiedetsich
Herr Wille-Witkowo. KaffeetafeL —- Es wird gebeten, alle
entliehenen Bücher und Zeitschriften mitzubringen ,

«

Kreislehrerverein Lefzno (Lisfas. Sitzung: Sonnabend,
den 10. Oktober, bei Stolpe. Vortrag: Professor VIIMU

WÆW Büchertisch.

über ,,Paro-die und -Travestie«.

linke-Ie-
—

(Zu beziehen durch W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz, Plae Wolnosci 1.)- -

Deutsche Wissenschaftliche Zeitschrift-sur Polen, Heft 22.

In die iinbekannteste Zeit evangelischer Kirchengeschichte
führt der längste Aufsatz des neuen Heftes von Pastor D.·Dr.

.Theodor Wotschke: »Der polnischen Bruder Brief-
Wechsel mit den märkischen Entl)nsiasten«, in. das

17. Jahrhundert und in das unbekannteste Gebiet, zu jenen
Frommen, die an der herrschenden Kirche, an der

evangelischen nicht minder als an der katholischen, leiden-

schaftlichen Anstoß nahmen. Diese Schwärmer, Mystiker,«
Enthu ia ten bisher wenig, zum Teil kaum dem Namen

Fluch lsieksaniit,rückt Wotfchke in das helle Licht der Ge-

schichte Jn den Kreis dieser Männer, die in der Mark

Brandenburg auftraten, leuchtet W. hinein, zeigt ihre Ver-

bindung untereinander, ihre gegenseitige Anregung, ihren
Schriftenaustausch Auch die Sozinianer, die Unitarier, die

relsimiigen Gemeinden des Ostens, die von der altkirchlichen
rinitiitslehre sich abgewandt, aber von dein Enthusiasmus

isfvnes Taufertums sich etwas bewahrt hatten, sich deshalb
näskåzwdxspweilsie ins olen wohnten, polnische Brüder

D utschzvaFFhås-,Mgisti en Führer ganz überwiegend
e

t
.. . s

H se ab. DieGeistesverwandten
smuß»ensich·fin en, und e szzckzkse.«.gegkückt,Vriefe auf-
zzuspureu, die ihren Gedankenaustaufchbezeugen Sie lassen
uns die geistige und religiöse Unterströmungim 17. Jahr-
hundert recht erkennen.

Univ.-Prof. Dr. ’Manfred Laub ert handelt über die

Anstellung der »Polizeidistriktsdirektoren in der
Provinz Bosen wahrend des kongreßpolnischenNovember-
aufftandes vor hundert Jahren. Da die nach der Wieder-
—inbesitznahmedes Landes 1815 von Preußen übernommenen,.-

auch 1830 noch größtenteils polnischen Woyts, BürgermeisterIT-»d selbst Landräte versagten, sich dem Au tand e e
»

diiziurpassiv verhielten, sondgxn sogarigxnim ggåghåicltkåk
U diesubleisteten, sah sich der neue O erpräsjdent Flottwell
gafürFÆaßUahmegezwungen. Erempfahl dabei den Vier

zugleich ÄZIIMSUMännern »die schonendsten, dabei aber
als die jhmxlägserrkeckenden

und konsequenteu Maßnahmen

Wälrend des:;—"""- .

» ,

Eichen AtmeekorpsWitz-Weshatte Preußen seine vier oft-
j

.

»
-

FifteggnkesagjgkkcksfgkFHZZFHWHIMÆnkkrekåkisEFåru
. . .

o
«

; s) 23.
» 1831 erlag er hier einem Lungensckksggegossginglnkl100.IS zelchnet.dcr aus Posen« oSTIKDYndeSchriftleiter Hugo

d
ommer emanfprechendes ebensbild das das Andenkenes grossen Mannes wieder ausfrischt

«

.

J«Is— Es olgt eine Reihe kurzer Bei r« .

szknzzeäslchriksrfopAifred L

cäxtes
r miZskSEeriZzetrzEsWITHZ

» ia r eier vofn o en-S k -

etwas

ZYHZTFAuszug aus einer Arbeit deranåsccheennåzttofessors
schichtzschs·.bHeiUrichLIkOWskIs die-s in der deutschen »Ge-

« CI Ung bisherkaum beachtet, nachweist, daß die

-

Schro«dka, die jetzt einen Stadtteil bildet, um 1231 herum
als älteste deutschrechtliche Stadt des Gebiets gegründet
worden . ist, also das Posensche Gegenstückvzu dem

. west-
preußischen Thorn bildet, —- Prof Dr. Emil Waschinski,
früher Posen, berichtet-über die ebenso wenig gewurdigten
mittelalterlichan Protokollbücher der Danziger Offi-
ziale für Ponimerellen und macht dabei Angaben uber die

Handschrift und das geistliche Gericht, ihre Bedeutung für
quillenforschung und Namenbildung, Kirchen-, Schulk und
ertschaftsgeschichte 1492 war ein Laurentius Hindenburg
(andenborck) Rektor der Danziger Marienschule. — Martin

que zeichnet die Geschichte der Medaillons in Polen.
Wie auf ziemlich allen Gebieten der Kultur in Polen, haben
auch auf diesem die Deutschen eine ausschlaggebvendeRolle

gespielt. Eine Reihe solcher deutscher Künstler und ihrer Werke
«bis itin die letzte Zeit hinein werden aufgeführt.

—-

"Wotsch«ke gibt eine von Superintendent D. Smend ergänzte
List-e der bisher-bekannten

Boganowoer
Studenten in —.

alter Zeit, wie er solche auch chon für Meseritz, Schwerin
und Lissa veröffentlicht hat. Meist sind esfdeutsche Bürger-
föhne, ein Zeichen für das volkliche Gepräge der Stadt zu
altpolnischer Zeit. — Dr. Draw druckt nach einleitenden

Bemerkungen einen von ihm aufgefundenen, von dem

sachsischenBeamten Heine verfaßten zeitgenössischen
Bericht über den Mordanschlag auf König Stanis-
lans August von Polen ab, den die Barer Konföderierten
1771 verübt hatten. Die in der Begleitung des Herrschers
befindlichen »Hehducken«, von denen einer seine Treue mit

dem Tode, der andere mit schwerer Verwundung besiegelte,
sowie der Müller, bei dem der König Zuflucht fand, waren

samtlich (deutsche) »Dissidenten«. Weiter teilt Th. Wotschke
ein Kollektengesuch für Kopnitz von 1698 mit.

·

.

. Jng. Alfred Karasek-Langer und Pastor Klein-
dienst-Luck veröffentlichen weiter eine nützliche Zusammen-
stellung des — meist deutschen —, Schrifttums ub er das

Deutschtum in» Wolhiyrniesn Mkd Polesien, das schon
eine stattlicheAnzahl wenn auch meist kleinerer Arbeiten und
Anfsatze aufweist.

« «

. Da das vorhergehende Sonderheft so stark geworden
war, daß keine Besprechungen und Jnhaltsangaben
beigegeben werden konnten, ist diesmal dieser Teil samt
Zeitschriftenschau ungewöhnlich stark vertreten. Nicht
weniger als 56 Werke und Aufsätze werden auf 84 Seiten

behandelt, und zwar nicht nur solche aus der Geschichtemit
ihren verschiedenen Unterabteilungen, sondern auch: Kunst-
gefchlchte, Theologie und Philosophie, Statistik, Siedlungs-

- kunde usw.
— Das 224 Seiten starke Heft kann durch die deutschen

Buchhandlungen oder den Verlag, die Historische Gesellschaft
sfür Poseti (Anschrift: Poznari, Zwierzyniecka 1) für 8,40 z!
bzw. -4,20 Rm. bezogen werden. Der Jahresbezug für drei
·Heste.-kostet 20 zi.

SEND-Js-
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Westermanns Monatsheste.

Die Oktobernummer von Westerinanns Monatshesten
ist wieder von einer großen·Reich-haltigkeit..Es ist inter-

essant festzustellen, wie diese schonite deutsche illustrierte
Monatsschrift seit Jahrzehnten ihrem Programm treu ge-

blieben ist, ihrem Programm, Huter und Wahrer deutscher
Kunst und Kultur, Literatur und Wissenschaftzu sein. Sie
hat stets die Spreu pon dem Wetzen gesondertuUd dem
wirklich Wertvollen die Wege geebnet. Dabei war sie nie
aufdringlich in ihrer Meinung, «es genügte ihr, das Wert-
vollste biet-en zu dürfen- Und »stehat das Urteil über idas
Geboten-e gern dem freundlichen Leser überlassen. Daß
dieses Urteil immer zu gunften von Westermanns Monats-
hesten ausfiel, zeigt die Beliebtheit der Zeitschrift in allen
gebildeten deutschen Kreisen.

Der Verlag Georg Westermanm Brunnschweig hat sich
bereit erklärt, unseren Lesern ein 100 Seiten starkes Heft
mit vielen Abhandlungen, Kunstbeilagen und einer Menge
von ein- und buntfarbigen Bildern unberechnet zu über-

senden, um ihnen Gelegenheit zu geben, diese schöne deutsche
illustrierte Monaisschrist kennen zu lernen. Wir bitten,
von dieser Vergiinstigung recht reichlich Gebrauch zu-

-I
machen.

O

Die Neue Schule nnd ihre Unterrichtslehre, Band II.

fUnterrichtslehreder Neuen Schule, Teil 1. Enthaltend:
Evang. Religion, Deutsch- Geschichte und Staatsbiirger-
kunde, Erdkunde. Unter Mitarbeit bewahrter Fachleute
herausgegeben von Schulrat Adolf Rude. xII, 430

Geh. 10,— Rmk., in Ganzl. gebd. 12,——Rink. Vorzugspreis
bis 1. 1. 31 geh. 9,— Rink., in«Ganzl. gebd. 10,80 Rmk.

OsterwiecksHarz 1931, A. W. Zickfeldt.
.

Mit dem vorliegenden Band ist das Werk »Die »Nein
Schule und ihre Unterrichtslehre« nunmehr vollstandig
Die beiden anderen Bände haben in kurzer Zeit einen

starken Absatz gefunden. Der 1. Band behandelt das Grund-
sädlichu die vädagogische Ideenwelt der neuen Schule, des
neuzeitlichen Unterrichts und der neuen Erziehung. Die

Blinde 2 und 3 bieten ihre Anwendung auf die einzelnen
Unterrichtsfächer der Volksschule. Der hier zur Be-

sprechnng stehende 2. Band enthält: Evang. Religion lvon
H. Spanuth)«, Deutsch (von Dr. E. Tauscher), Geschichte und

Staats-bürgerkunde (von Ad. Rude) nnd Erdkunde svon
Dr. Franz Schnaß). Es werden von den Verfassern nicht
nlleinseligmachende Rezepte aufgezeigt, sondern »die gang-

baren methodischen Wege nachgewiesen zur freien Anwen-

dung, entsprechend den verschiedenen Schulverbaltnissenund

Lehrerpersönlichkeiten. Die Grundsatze der»Arbeitsschule
beherrschen auch diesen Band. Besonders berucksichtigtwird

ferner der Erlebnisunterricht, das »Lebensprinzip,das

Heimatprinzip, der Gelegenheitsunterrikht. Aber auch die

den einzelnen Unterrichtsgegenständen ureigenewProbleme
und methodischen Forschungen werden überall eindringlich
erörtert. Trotz der verschiedenen Bearbeiter durchweht ein

einheitlicher Geist das ganze Werk: der Geist freudiger
Arbeit in der Neuen freien deutschen Schule. So ist auch
dieser Band des Werkes als sicherer Wegweiser zu einer

erfolgreichen Unterrichtspraris anzusehen. Jungen und

alten Lehrern sei die Anfchaffung dringend empfohlen

Zimmerma n n, M., ,,Eidetik und Schnlnnierricht«.
Pädagvgischses Magazin, Heft 1323. Langensalza, Hermanu
VWU CI Söhne lBeyer di Manns. Preis geheftet 2,40 Rink.,
gebunden 3·,10Rmk. .

..

Die eidetische Anlage bei Kindern und Jugendiichen ist
"ei«nhochbedeutsames Phänomen, das pädagogisch noch wenig

ausgewertet worden ist. Sie ist ein-e charakteristische Jugend-
eigentümlichskeit Für die pädagogische Praxis ergeben sich

daraus weitreichende Folgen. — Die Kernsragen des»Pro-
blems sind: 1. Ist die eidetische Versanlagung durchgangig?
2. In welchen Entwicklungsphasen tritt sie am haufigsten
mis? Die Versasserin gibt eine umsassende Ubersichstuber

die Forschungsergebnisse. So unsterschiedilich die »Meinungen
in den Einzelfragen auch sein mögen, so ergibt sich doch, daß
Me ekdetische Fähigkeit mit der Schulperiode zusammenfallt.

Deutsche Schulzeitnng in Polen. Nr. 1

Mithin kann die Unterrichstspraxis nicht daran vorüber-
gehen. Jugendvsychologischist die Tatsache von großer Bie-
deutung, daß in der eidetischen Phase eine große Labilität
der Jugend-liebenPsychebesteht, und daß der ,,:aus«gepra"gte
Eidetikerbildsamer ist als der schwach- oder nich-teidetische
UngendlicheC fMit dieser Entdeckung kommt der eidetischen
Frage allgemein vsychologischeBedeutung zu. Die Verfasse-
rin beruhrt die padagogisch so wichtigen Probleme, wie die

Eidetib aus die Denkleistungen, Phantasie, Konzentration
usw. wirke, und sie kommt zu dem Ergebnis: »Von der

Ganzheit des Jndividuums aus wird bestimmt, ob die eide-
tische Anlage wertvoll, gleichgültig oder gar unwert is .« Es
kommt also wie bei jeder psychischen Erscheinung auf den
Strukturzusammenhang, »auf die Persönlichkeit an. — Viele
Jugensdliche müssenerst lernen, mit dem Besitz dieser Fähig-
keit etwas anzufangen (U-bbarkeit). Der eidetischse Zustand
bedeutet innere Aktivität nnd sucht Aussdrucksmöglichkeiten
Deshalb kommen hier besonders die Unerrichtssächer in Be-
tracht, in- denen die künstlerische Betätigung eine Rolle spielt-
(Zeichnen-«·Kneten, moderner Werkunterricht,
Deutsch). Die eidetischenBilde-r scheinen auf den sprachlichen
Ausdruck der jungerenL Kinder ein-e günstige Wirkung aus-
zuüben. Viele Leistungsverschiedenheitens finden vom eide-
tischen Standpunkt ans gesehen ihre Erklärung.

Die Verfasserin gibt mit großer Vorsicht und Zurück-
haltung die Urteile der verschieden-en Forscher, die sich mit

f

der eidetischeni Frage beschäftigt haben, in danikens «

Objektivitätwieder und führt sachlich und sehr geschtivcketnien
neue und uberraschendeProblemreihen Das Buch ist für
Jeden praktisch-en Piidagogen von größtem Interesse.

Eli-e Crionet

. Minuten Enispanmma
- Minuten sthopfeiifihePause

Die Unrast unserer Zelt reibt den Met- m

seinem Berufs- und Privatleben viel vix-:-geka-
als dies vor einem Jahrzehnt noch der Fall wen-.-

Rach der Abspannung,die der Alltag mit sich
bringt,brauchen wir dringend Erholung und Ab-
lenkung von den täglichenMühen.Diese sindet
man ln der schönsten,deutschenlllustriertenMo-
natszeitschrist «WesterniannsMonatshefte'.
Sie brauchentäglichnur 7 Ps. auszugeben, das

lst ein Betrag, den man Lilchauch heute noch gut

leisten kann, und diese used-I Muß ZU emfk
selbstverständlichenPfckchk Umde Da sie sich
huudkktfach bezahlt Macht-

i Werber in alten Orten Deutschlands-uswAuslande gesucht

Guts-heilt Bestellfchein
Au den

.- An die Buchhandlung
Verlag Geer-gWesterniann

............................................ »

Bitte senden Sie mir un-

verblndlieh und kostenlos
etnprobeheft vonWester-
manns Monatshesten
mit ca.60 bis 70 ein- und

buntfarbigen Bildern und

etwa 7 Kunstdeilagen.

Ich bitte, mir die wert-
vollen Westermanns Mo-
natsheste zurVrobesitt-drei

onaie, beginnend mit

dem nächstenHeft liede-
Heft2 Mark) zu Mlkmi

Ort u- Datum

Raine- »

........... ..

Mli

Musik,.

Tit-J wurde am 20. septemberabgeschlossen Redadtionssehlub für Nr. 2 am e. Oktober-

jigkjfstssk
M

.
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Zum sprachenlernen
alles von Langenscheidtl

Der kleine Toussaint-Langenscheidt
zu Erlernung fremder Sprachen durch Selbstunterricht.

Englisch, Französisch ltalionisch, Russiscli, spaniscb und

Tschechiscn in je 20 Lektionen.

Lehrt in 6 Monaten die fremden sprachen sprechen, schreiben und ,

lesen, wie es für die tägliche Praxis im Beruf, auf Reisen oder für die

Lektüre erforderlich ist. Vorkenntnisse sind für das studium dieser

Ieicht verständlichen Lehrgänge nicht erforderlich. Preis zl 26.4o.

Langenscheidts Wörterbücher
mit Angabe der Aussprache nach dem phonetischen
system der Methode Toussaint — Langenscheidt.

Für alle Zwecke und in allen Preislagen. Unübertroffen in Reich-

haltigkeit und Zuverlässigkeit. Unentbehrliche Hilfsmittel in Beruf

und Schule, auf der Reise oder bei der Lektüre. Gute Ausstattung
und klarer Druck machen das Arbeiten mit ihnen besonders ange-

nehm. sonderprospekt kostenlos.

Langenscheidtsfremdsprachl Lektüre
zur Erweiterung und Auffrischung von Sprachkenntnissen.
Interessante, kurzweilige Geschichten und Berichte in fremden

sprachen- drkrch die alte sprachkenntnisse schnell wieder aufgefrischt
und neue Ohne besondere Mühe erworben werden. Kein Wörter-

buch nötig, denn am Rand, dort, wo es das Auge zunächst sucht,
Ist alles Unbekannte und Schwierige übersetzt und erklärt.

Englisch.Bd. I: something to read X Bd. 2: England of to-day. X Bd. 3:
America of to-day XBd. 4: Nine short stories of daring and adventure
Bd. II: The Germans in America- Bd. I s: Business Life in America
Bd. 15:Laugh and be merry X Bd. 18: Business Life in England- Bd. Io:

England overseasx Bd. 20: Modern India. Französisch Bd. 5: Quelque
chose a lire XBd. 6 : La France d’aujourd’hui- Bd. 12: Voulez-vous rire ?

Bd. 14: La Frangaise d’aujourd’hui. ltalienlscn- Bd. .8: Un po’ di tutto

Bd. 8: L’Italia d’oggi. spanisch. Bd. 9: Un poco do todo- Bd. ro: La

America espaöola de hoy X Bd. 17: La Espaüa de hoy. Tschechlsch.
Bd. 16: Neco ke EtenL Weitere Bände in Vorbereitung.
Jedes Sändcnem kartoniekt, nut- zl 3.30 .

W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz
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Geschichte Posens Teil il
ist end-ich erschiene-is
Dieser Teil behandelt die zeityon 1572-1763

»DieZeit der Adelsvorherrschaft im Wahlreich

Umfang-. 172 seiten
— Preis zi. ,s.60 —

—
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Die Preije unjeresz Schulbüclyer find folgende:

Fibel . . . . . . 4.50 quchilgzspögadanßi. .. . O.80

Lejebuch I. Teil . . —-5.15 LavngpolwGrammatik . 3.80

»
H. »

. . 7.10 Damajchke,Gejchichte l« . 1.60
HL »

« « 8«70 »

«

,, II . 3.60

Nitjche Rechtschreibung » LjährigeReichs-

Und Sprachlehre .

.

tag ,

. . .

I. Teil . .. . . 2.v9»0,;zzspTiechnenund Raumlehre,
» H. ,,,»

. l8.00" V. Teil ; . ·»
» « 240

Kurz,Poln.Gejchichtel 1.25 Halama, Wojewodjchaft .

--

H 1.25 Schlelien; . . . . -2».,00

1.00
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O-O0000000000000000000000000.«0-030«;k·0i0«500«05CMOOOoOoOOOOOOO

: .. -. in Bromberg-.-Wes-«-

wktkzsk
.-

WANHOZEWNUJ
-·—

»k»


